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„Alles nur ein Scherz" 
Der Terrorflieger-Mordverein eingestanden —Wie ihn die Amerikaner 

beschönigen möchten 
dnb Stockholm, 3. Januar 

aAIIes Ist nur edn Scherz«, so läßt das 
schwedische Blatt »Nya Dagligt Alle-
handa« sich In einem längeren Bericht 
aus Neuyork zu der Bezeichnung Mord­
verein (»murdor incorporated») sagen, die 
•dch bekanntlich amerikanische Terror-
flieger zugelegt haben. Es gibt also dem­
nach, wie Neuyork damit eingesteht, 
tatsächlich die »murder incorporated«. 
Dabei hat sich do-h die britische und 
die amerikanische Agitation bisher 
krampfhaft die Mül.e gegeben, die Exi­
stenz eines solchen Mordvereins hart­
näckig zu leugnen. Das alles sei nur eine 
Erfindung der deutschen Propaganda, so 
behauptete man in England und den 
USA und versuchte die Behauptung da­
mit zu beweisen, daß man sagte, der be­
ste 'Beweis dafür seien Ja die gotischen 
Schriftzeichen, die man in den USA und 
England überhaupt nicht verwende. 

Den Heuchlern .*urde Inzwischen ein­
wandfrei nachgewiesen, daß es in der 
USA-Luftwaffe tatsächlich eine regel­
rechte Mordorganisation gibt und daß 
die Schriftzedchen echt sind. Die gefan­
gengenommenen Mitglieder dos Mord­
vereins haben auch gar kein Hehl dar­
aus gemacht, daß sie sich zu einer Or­
ganisation zusammengeschlossen hätten. 
Offenbar unter de i  Druck dieser Tat­
sachen hat man an in den USA das 
Spiel aufgegeben und dafür eine andere 
Platte aufgelegt. Jetzt ist das ganze »nur 
ein Scherz«. Bei den Fliegern handele 
es sich »um fröhliche college-Jungen, 
die ferner allerhand Dummheiten trei­
ben und deren Neigung zum Scherzen in 
den bizarren Namen, wie z. B. »murder 
incorporated« zum Ausdruck kommt, sa­
gen die dreisten Lügner mit der Miene 
des Biedermanns. 

Ein Scherz also Ist diesen Luftgang­
stem die Bombardierung deutscher 

Wohnviertel, ein Scherz der systemati­
sche Mord an Frauen, Kindern und Grei­
sen, ein Scherz der ganze Phosphorkrieg 
gegen die wehrlosen Menschen. Merk­
würdige Scherze, die man» in USA pflegt. 
Wir haben eine andere Auffassung vom 
Scherz als die Amerikaner, und wir kön­
nen uns auch nicht vorstellen, daß Mord 
bei anderen Kulturvölkern als Scherz 
aufgefaßt wird. In Chicagoer Gangster­
kreisen allerdings s.ind solche »Scherze« 
an der Tagesordnung. Aber Deutschland 
Ist nicht Chicago. Wir nehmen solche 
Scherze verdammt ernst, und wir werden 
zii gegebener Zeit darauf zurückkom­
men. Wenn dann den politischen Gang­
stem im Weißen Haus und London die 
Lust zum Scherzen vergeht, dann mag 
man sich daran erinnern, daß man Ja 
»zum Scherz« deutsche Menschen ge­
mordet hat. 

Der Feind pflegt zu behaupten, die 
Terrorangriffe hätten nur die Zerschla- '  

gung des deutschen Krlegspotentlals zum 
Ziele. Das ist offenbar auch so einer der 
Scherze der Briten und Nordamerika­
ner. Denn wie Reuter au» London mel­
det, ist man dort sehr stolz darauf aus 
deutschen Zeitungen eivtnehmen zu kön­
nen, das offenbar durch die britischen 
Terrorüberfälle In Berlin eine Reihe von 
Theatern ausgefallen sind. Hat man nicht 
bisher immer geleugnet, daß die Luft­
gangster die detitschen Kunst- und Kul­
turstätten angriffen? Das sollte Ja wohl 
auch bloß eine Erfindung der deutschen 
Propaganda sein, die den »ritterlichen 
britischen Fliegern« nur etwas am Zeuge 
flicken wollte. Wer lügt, der muß auch 
bei der Stange bleiben. Nachdem man 
bisher in London die Absicht zur Ver­
nichtung deutscher Kulturstätten geleug­
net hatte, wirkt Jetzt die hämisrhe 
Freude der britischen Heuchler umso 
eindrucksvoller. Sie haben sich wieder 
einmal selbst entlarvt. 

Entscheidend bleibt der Geist 
Schwcdische FesUtcllungen zu den Terrorangriffen 

dnb Stockholm, 3. Januar 

In der Stockholmer Zeitung »Dages-
posten« stellt ein militärischer Mitar­
beiter eindeutig f^st, daß die Luftan­
griffe auf deutsche Städte gegen die 
Zivilbevöfkerung gerichtet und ausge­
sprochene Terrorangriffe stien. Man 
kenne Churchill schlecht, wenn man 
glaube, daß diese Angriffe In erster Li­
nie militärische Gründe hätten. Zwar 
sei mancherlei zerstört, im Hinblick je­
doch auf die Hunderttausende abgewor-
femer Bomben, die Hunderte abgeschos­
sener Flugzeuge und die Tausende gefal­
lener oder gefangener Piloten sei das 
Ergebnis nicht überwältigend. 

Die Moral der Bevölkerung wanke 
nicht und nichts deute darauf hin, daß 
sie In Zukunft ins Wanken gebracht 
werden körme. Auf den Geist eines Vol­
kes kommt es an. Sei dieser stark und 
das Volk felsenfest von der Gerechtig­
keit des Kampfes Überzeugt, so dürfte 
diese Kriegsführungsmethode zum Miß­
lingen verurteilt sein. Daß die deutsche 
Produktion nach wie vor tn riesigem 
Umfange weitergehen könne, dürfte teils 
auf die Einseitigkeit der Angelsachsen 
bei der Auswahl ihrer Bombenziele zu­
rückzuführen sein, teils auf die Unfähig­
keit zu treffen, wenn befehlsgemäß 
einmal ausnahmsweise Industrielle Ziele 
getroffen werden lolllen. .  

PK-Kr ieg*ber i c l i<e r  Rer i fmann  (Sch]  

Artillerie und Granatwerfer bereiten den Gegenstoß vor 

Hoch über die Köpfe der Granatwerferbedieiiunq, die Schuß duf Schuß zu den 
Sowjets hmüberidqt, ziehen die Granaten der Artillerie ihre vernichtende 
Bahn. Bald wird der Befehl zum Einstellen des Feuers Itornmen, und die In­

fanterie wird zum Annriff antreten 

^^-PK-Kricfiibfrichtcr Fink |Sch] 
Bandeukampf in Kroatien 

Deutsche Gebirgsjäger sind nach har­
tem Kampf in ein durch Banditen teil­
weise in Brand gestecktes Dorf einge­
drungen. Sie sammeln sich nun im 
Schutze einiger Häuser, um die weitere 

Verfolgung der Banden aufzunehmen 

Wenig hoffnungsvoll 
dnb Stockholm, 3. Januar 

Einer Londoner Meldung zufolge ist 
der britische Militärschriftsteller Liddel 
Hart am Montag wenig hoffnungsvoll. 
„Würde man nur militärische Faktoren 
in Berechnung ziehen", so schreibt er, 
, ,so muß man die Frage, wann der Krieg 
zu Ende geht, ebenso gut damit beant­
worten, daß er sich nicht auf unbe­
stimmte Zeit hinaus ausdehnen darf. 
Obwohl die Alliierten in der Zahl ihrer 
Truppen den Deutschen überlegen sind, 
haben sie noch nicht die relotlve Über­
legenheit erzielt.  Denn Deutschlands 
Landstreitkräfte sind imstande, die Vor­
teile auszunutzen, die die moderne Vor-
teidlgungstechnik bietet." Liddel Hart 
ist der Meinung, daß die Deutschen es 
sich immer noch leisten können, einen 
großen Teil der besetzten Gebiete in der 
Sowjetunion aufzugeben. 

»Säuberungsaktionen« in Algier 
dnb Genf, 3. Januar 

Die Ausdehnung der Säuberungsaktio­
nen auf die Armee hat in Algiei bisher 
zur Verhaftung von vier Generälen, fünf 
Obersten und 71 Offizieren geführt. Fer­
ner wurden in Algier zehn' Pollzelkom-
mlssare und 22 Gerichtsangestellte ver­
haftet. Das „Journal Officiel" gibt die 
Absetzung des Garnisonschefs von Al­
gier, General Claveau, sowie des Chefs 
des Generalstabes der Marokko-Truppen, 
bekannt. 

Vorangekfindfgte Revolutionen 
Wühlarbeit Roosevelts in Mittel- und Südamerika durchschaut 

dnb VIgo, 3. Januar 
Nach Meldungen aus Washington wird 

der venezuelische Staatschef General 
Medlna Angarita Ende Januar In der 
USA-Hauptstadt zum Befehlsempfang er­
wartet. Die USA-Erdölgesellschaften be­
absichtigen, die Ausbeute der Quellen 
Venezuelas wesentlich zuverstärken, 
um die Kriegsansprilche zu decken. Ve­
nezuela verlangt dafür größere Beteili­
gung an den Gewinnen. 

* 

O Mit dieser Beorderung nach Washing­
ton wird auch der Bevölkerung von Ve­
nezuela gezeigt, von wem sie in Wirk­
lichkeit regiert wird. Seit Ausbruch die­
ses Krieges sind die Nordamerikaner 
eifrig bemüht, ihre „geistige" Verwandt­
schaft mit den mittel- und südamerika­
nischen Staaten zu betonen. Von Jahr 
zu Jahr steigert sich die Zahl der „inter­
amerikanischen Tagungen, Kongresse 
und Konferenzen aller Art. Die treiben­
den Kräfte sind dabei die Finanzgewal­
gen von USA. Als ,,Koordinator für in­
teramerikanische Angelegenheiten" fun­
giert Nelson A. Rockefeller, ein Enkel 
des ölkönigs John D. Rockefeiler. Hin­
ter seiner Agitation für Zusammenarbeit 
steht der Machthunger der USA-Erdöl­
gesellschaften, wie sich im Falle Vene­
zuela erneut zeigt. 

Wo die wirtschaftlichen Bastionen 
noch nicht sturmreif erscheinen, wird 
mit kulturellen und weltanschaulichen 
Schlagworten gearbeitet. Das Spiel, das 
hier getrieben wird, ist zu durchsichtig, 
als daß es nicht auch in Südamerika 
durchschaut würde, spricht man doch 
auch in den Vereinigten Staaten ganz 
offen von den Intrigen Roosevelts, ja 
man erwartet — allerdings nicht ohne 
Zweifel am Erfolg — für die nächste 
Zeit noch ähnliche Uberrumpelungsver-
suche wie kürzlich in Bolivien, wo auf 

Roosevelts Betreiben, ein Staatsstreich 
die Regierung dieses Zinnlandes stürzte. 
So spricht der Montevideoer Korrespon­
dent der Neuyorker Zeitung „PM' von 
mindestens sechs zu erwartenden neuen 
Revolutionen. 

Von Bedeutung in diesem Zusammen­
hang ist eine Warnung, die der chileni­
sche Innenminister vor „unbegründeten 
Gerüchten" aussprach, die von angeb­
lich antidemokratischen Elementen aus­
gehen, und in denen davon die Rede ist,  
daß ein Teil der chilenischen Armee 
einen ähnlichen Staatsstreich wie in Ar­
gentinien und Bolivien vorbereitete Die 
Öffentlichkeit Chiles ist weniger über 

Die Banditen und die Briten 
Der Beweis für das Ende einer selbständigen Londoner Politik 

Es bedurfte keines weiteren Beweises oder deren eihoftlt Schwächung durch 
mehr, um die Abhängigkeit der Banden |  die kommunistischen Bdflden Üb tnuland 
regierung m ^rbien von Moskau deut- ( diese Auslieferung gern oder Zern 
hch und greifbar zu machen, als jene , vollzielen will ist eine Frage die für die 
vor einigen Tagen bekanntgegebene , Grundtatsache selbst mehr oder wenioer 
Rateverfassung, die Tito seiner papier- |  belanglos ist.  Nicht dul die Beweqqrüi^de 
nen »Regierung, gab und die verschie- kommt es an sondern allem cuü 
denen Proklamationen, die Aufrufe und i  Grad des Verbrechens England aber 
Reden, und vor allem die Taten, die aus ! flüchtet andauernd in die Ävierunq 

Sier'nlrnplrtff" f  »nd über dieses |  Das heißt, es sucht mit der Anqaiie seiner'  
, Beweggründe allein auszukommen. Es 

ganze Angelegenheit hat eine Seite, die 
nicht so sehr wegen der Banden selbst, 
als vielmehr wegen des Schlüssels, der 
sich hier für die Beurteilung der alliierten 
Bündniss« darbietet, interessiert Die 
englische Politik hat sich in der serbi­
schen Angelegenheit in eine Sackgasse 
hlneinlaviert, die London zwingt, mög­
lichst lange und hartnäckig den eigent­
lichen Zusammenhang der Geschehnisse 
zu verleugnen. 

W e c h s e l n d e  S y m p a t h i e n  
Die Briten stellten den Wechsel ihrer 

Sympathien und ihrer Unterstützung von 
der Emigrantwiregierung in Kairo und 
von Mihailowitsch zu Tito und den kom­
munistischen Banden als ein Ertordernis die angedeutete Urheberschaft als über T; '  T ," e»" trtorclernis 

den iinnpknnHinion nulUarischen Lage auf dem Balkan den angekündigten Staatsstreich selbst 
überrascht. Sie schließt daraus mit Recht, 
daß die Voraussetzungen zu einem sol­
chen Unternehmen erheblich weiter ge­
diehen sind, und sucht die Ursache we­
niger In den Kreisen der Antidemokra-
ten als vielmehr wie Im Falle Bolivien, 
im Bannkreise des Weißen Hauses. 

Auch in Columbien verdichten sich 
die Meldungen über einen bevorstehen­
den Staatsstreich immer mehr, wie Uni­
ted Press meldet, jedoch erklären an­
geblich zuständige Kreise kategorisch, 
dfiß es sich um falsche Meldungen 
handle, und daß im Lande vollkommene 
Ruhe und Ordnung herrsche. 

USA-Zerstörer explodiert 
dnb Stockholm, 3. Januar 

Das nordamerikanische Marinemini­
sterium gibt bekannt, daß am Montag 
ein USA-Zerstörer etwa sechs Mellen 
nordostwärts von Sandy Hook explodiert 
und gesunken sei. In der Bekanntgabe 
bemerkt das Marineministerium, daß die 
Ursache der Explosion bis jetyt noch 
nicht festgestellt worden sei. Rund 100 
Uberlebende seien bereits geborgen. 

dar. Sie erklärten, der Widerstand, den 
Mihailowitsch den Deutschen gegenüber 

Der deutsche IVehrmachiberichi 

vermeidet peinlichst jede Diskussion 
über die Folgen eines bolschewistischen 
Sieges es sucht nur immei die Schwä­
chung Deutschlands so hinzustellen, alt 
liege allein schon m der Tatsache der 
Schwächung oder der Niederringung ein 
positives Ziel Um diese Flucht so ein­
deutig ins Gedächtnis der europäischen 
Völker wie nur irgend möglich zu häm­
mern, ist es notwendig, sorgsam alle 
Bausteinchen zu sammeln die sich zu 
dem lückenlosen Beweis schließeti, daß 
sich die Londoner wie Washingtoner 
Politiker klar sein mußten, wen sie 
unterstützten imd wohin ein Sieq der 
Alliierten hätte führen müssen 

E i n  T r u g s c h l u ß  

Es gibt gewiß heute noch Menschen, 
die darauf hinweisen, England habe doch 

leisten könne, sei wesentlich" g'eringer j 
als der. den Tito den deutschen Verbän- . Es bei ein liberales oder 
den entgegenstelle Es sei nicht förder- "^<^»»dem 
lieh, daß zwei Gruppen sich in die gleiche rinHl, h 
Aufgabe teilten. ^ |  Tendenz, etwa dem Bolschewismus zu 

Diese Erklärung hätte sich noch einige ^ h.hpf man 
Zelt halten lassen, wenn nicht Tito seltjst S 17 '""h 
durch seine Maßnahmen die Hohlheit 1 

I untersucht werden), rvimmt 
man dann zur Grundlage der Theorie 
ein solches Land könne nicht wünschen 
daß der Bolschewismus in Europa Fuß 
fasse 

Die Klugdenker, die auf diese Weise 
glauben, sich die Berechtigung zu einem 
ruhigen Weiterschhf erworben zu haben, 
vergessen, daß Prlitik kene Erfüllunc 
von Wünschen, sondern eine Aush»Ian-
cierung von Notwend-qkeiten ist. Wenr 
England aber seinen Krieg gewinnen will 
qerren Deu'srhland muß es versuchen 
alle Krä'te unters^üt/en Hie aus 
IrnendwelrtT^n Grü' 'den ••'Ufh gegen 
Deiitcrhland s nd Ko ist die englisch 
holsrhewist s-"'e .M'ian? 7nst.Tnde gekom-
me-i. Der Rnl '  hew ^l]r>in mit den 
M i'SRr'n se-nn' Mon>.rhen mit d«»n Mis­
sen «;o'ne'- f i? .  Hntor 
rnri-5.-^r.ntiim •nllt 'fh Hriton rtin-
T.rfr Chinrr dv v'elV'rhl 

der britischen Argumente aufgedeckt 
hätte. Es braucht nicht geleugnet zu 
werden daß sich das britische Interesse 
auf die Schwächung der deutschen Bai-
kanstellung, wie auf die Niederringung 
des deutschen Widerstandes insgesamt in 
erster und in beherrschender Linie er­
streckt Die Unterstützung der Balkan­
banden ist selbstverständlich von diesem 
Wunsch her diktiert. Die für den theore­
tischen Fall eines alliierteTi Sienes zu­
gestandene Auslieferung der RjlVan-
gebiete wie ganz Euronas an den 'iol-
schewismus ist kein Selbstzweck der 
englischen Politik, sondern nur der Pre's, 
den London zu zahlen hoye't ist für die 
Niederrlrgunq der deutsrh^n \Vehr-
mnrht durch die sowjet'srhen Divisi 'nnon 

Starke Angriffe bei Schitomir abgewehrt 
Erbitterte örtliche Kämpfe bei Witebsk — 31 britische Terrorbomber abjieschosscn 

dnb Führerhauptquartier, 3. Januar 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Am Brückenkopf von Nikopol und 
südwestlich Dnjepropetrowsk ließ die 
Kampftätigkeit gestern nach. Schwä­
chere feindliche Angriffe scheiterten. 

Südlich und südöstlich Schitomir wur­
den starke Angriffe der Sowjets In har­
ten Kämplen unter Abschuß zahlreicher 
Panzer abgewehrt, westlich der Stadt 
Umfassunqsversuche vereitelt.  Weiter 
nordwestlich stehen unsere Truppen in 
schwerem Kampf mit feindlichen An-
griffsflruppen. 

Bei Witebsk scheiterten starke ört­
liche Angriffe der Sowjets In erbitter­
ten Kämpfen. Ein eigener Angriff warf 
vorübergehend in unsere Stellungen ein­
gebrochenen Feind trotz verbissenen 
Widerstandes nach Abwehr mehrerer 
Gegenangriffe wieder zurück. 

An der übrigen Ostfront fanden bei 
teilweise lebhaftem Schneetreiben nur 
Kämpfe von örtlicher Bedeutung statt.  

An der süditalienischen Front verlief 
der Tag ruhig. 

Bei einem Nachtangriff schwerer 
deutscher Kampfflunzeuqe geqen df>n 
feindlichen Nachschubslützpunkt Au-

gusta wurden ein Frachter mittieier 
Größe sowie Maleriallaqer in Brcind qe-
worfen und Hafenanlaqen zerslö't 

Die britischen Terrurbombe setzten 
in der vergangenen Nacht unter Wnl-
kenschutz ihre Anqritfe qeqen vnr-sth'p-
dene Wohnbezirke der Reich-h iimi*^t.\ ' lt  
fort, außerdem fielen verein7<'lle Rnm-
ben nuf einiqe O'tr n "A i-sid^uNchl uMl. 
Nachtjaner und FUik.iitilli  r p doi Liilt-
waffe vernichteten soweit hishor f '-st-
gestellt,  31 viermotorige feind' '  h' '  Rf»m-

I her. 
I Um Mitternacht st-eßen n's lif 
I Fhin7ruqe zu Stöinnqrilftn h Ldii-
I don vor. 

711 Rf-iflni! • ' --^Cfin 

In seinpi \ 'eih|pn(1ii ' iq ql.Tulil Churchil 
de'i Pio s de' eir..p.rsrben Verq-w.ilti 
uunq duK h H n h 'Ischewi^miK 7.ihlen 
7U mii-^sf'n für d p Frre'chun<t 
HaR. "!e<. qr-nen D'-u'm-bhnd No( b läß! 
' 'r  d'.e H nnp nt-'-Vr- de- •\n't. ' t 'nn liber 
. '••tu vnll-/nnr"i 'H V Tr-'V '*^01 di^i Sol 

e'isrhe I^nnde-^nfnnss«' seJVtct hat 
liitcrpvicf d.ifn. n schonen 

Ts u'iri^ vr<'- 'U TT| ^rtonrin 
'• ' . ir 'np (irsp ^'o-iktii e:n snl-
I t 'ps ' .(Tnl fir !  ci encbtet T">-
'  l ' i  '1 '  n ; l:binn i. '<loi» !K 

klTT' • • ,  
r ,  .  n •'  O « r>.-, - - ' t  ,n in 

^"1*1 • ü •' s .  »li-w st >rhr-s <:v 
<il, F • -1 7 ,4.-., \ , , , ,1i.-.!nrur,n 
n i!K '  S •! r> klnr i i if 
" • • n . - '  '  o n '  1 , , . . .  l ;  , p T ,  :  - V ,  „ r > ,  

^ nrv '  \f( t 1,, ,  n .wninq-
I sU'.ct nis-hl nuhi vortcidiyin. 
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Der Sperriegel ostwärts Witebsk 
Der sowjcii.sciiL wurJe zur Abnützun^sschlacht — Der bisherige Verlaut der Kämpfe 

an einem Bicnnpunkt de? leindlichen Winteioffensive 
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e r b e r t  S t e i n e r t  

PK Im Roum von Witehsk 

Das war de. bcfj im Wie eine muje-
^heure Flut scluac); clus I cuei libe di.m 
Graben dei Gienjd.tn. u' .iiniu 'n. eiß' 
blutige Wunrien in ;h e R? hi n B.ne 
mächliqe Wand von Feuei Rauch Liiscn 
und zerboislene! Eide v^dndi.t lani|«nim 
Zug um Zug über sie hinw^cj Ab^clai-iii 
und Einschldgr vcifin.rjoii sicii 'u e utnii 
Konzert, das den Grenridieien die Sprd-

. che nimmt Sie versländigen sich durch 
Winken. Sie sehen nichts mthi dls wal­
lenden Rauch und Fcuorblllze die uus 
dem Boden springen, zwei Stunden erzit­
tert die Erde unter dem rusenden Toben 
zahlloser Zormürhunqsm tlul Mit die­
sem wilden Wiibel eiserner Schlp-jel lei­
ten die Bolfirhrw sten in den Mo;qe' ' i-
stunden eine«> grunm.q keilten VVmterta-
ges ihre Otfcns;ve ein Flugblätter, die 
ihre aus dei grauen Woikendecke her 
niederstoßendrn Schlichtflieijer unter die 

; Feuergarben ihrer Bordwaffen mischen, 
künden prahlerisch, das Ziel die Angriffs 
eei Witebsk, die Düna. 

N a c h  d e r  N  e  w  e  1  -  O  f  t  e  n  s  1  v  e  

Viele Wege durchqueren das unge-
•talte Land, über das an jenem grauen 
Wintermorgen die Feuerwalze vieler dol-
ichewistischer Batterien, Salvengesc hüt-
xe und Granatwerfer rollte Aber nur ei­
ne feste Straße ist da, die Rollbahn, auf 
der Waffen, Munition und Verpflegung 
lur vordersten Front fließen mußten, 

* «ollte ihre Abwehrkraft beständig blei­
ben können Um einen schmalen Ab­
schnitt diese« festen Weges entbrannte 

, an Jenem ersten Tag zunächst die grdu-
'  lame Schlacht Auf ihn richtete sich der 
1 Druck der «owjetisrhen Schützendiviaio-
I nen und Panzerbrigaden, an ihn khm-

merten sich unsere Grenadierregimen­
ter. 

Die Straße führt gen Westen (n einen 
weltgeschwungenen Talkessel Durch ihn 
•trömen die Wasser der Düna Sie tra­
gen das Mosaik unzähliger Eitischol'en 
die sich an den Pfeilern von zwei festen 
Brücken stauen und zur unförminen Eis-
decke vereinigen Dort liegt Witebsk 
Die Stadt war die qroHe Hoffnung dpr 
Bolschewisten Für sie wurden Divisio­
nen, Artiileriercqinientnr, Panzet und Ma­

terial herangetuhrl Die überaus starke 
M.issierunq dieser Kralle gab der \r-
meeführunq die Gfwißheit daß hier, nach 
dem M fllinqen allei Durchbruchsversu-
che im Rnump südwestlich von Newel, 
de: große SchUiq des Durchbruchs and 
der Umfassung vorsuchl weiden sollte. 

A n  d e r  z e r b o r s t e n e n  S t a d t  

Vier Tage und viei Nächte tobte in 
eim m Panorama frostklirrender Erde, vor 
de Kulisse von Hügeln und Feldern, d'e 
sich unte- dei grimmigen Gewalt des 
W nters ducken, in flachen Mulden und 
weiten Senken das erbitterte Ringen 
Grausam unerbittlich, wie der Ostwinter, 
hat der seelenlose Gegner den Kampf 
unter ein gnadenloses Gesetz gestellt.  
Seinen glutheißen Atem trug ein eisiger 
Sturm bis an die toten Häuser der zer-
' ' • 0 '"stenen Stadt Hier war vor langer 
72it schon einmal gekämpft worden. Auch 
das reine Weiß einer dünnen Schnee­
decke vermag den Tod der Dinge nicht 
zu lindern Haus um Hau« hatte einst 
genommen werden müssen In Feuerwol­
ken zerbrachen die Mauern Vor 48 Stun­
den noch standen die bolschewistischen 
Panzer auf den flachen Höhen Unter 
ihiem Feuerschutz liefen die Wellen 
stürmender Bataillone und Regimenter 
gegen die Rollbahn. Sie sollten die Ab-
weh-mauer durchbrechen und den flie­
ßenden Strom neuer Kraftrufuhr unter­
binden Granateinschläge rissen den fe­
sten Grund der Straße auf, pausenlos la-
gpn die Salven^ bolschewistischer Batte­
rien zwischen den kahlen Bäumen, die 
den Rand des lebenswichtigen Zufahrts­
weges säumen Immer und immer wie­
der gingen die Feuerteppiche und Tauch-
vorhängc über ihn hinweg, schlugen in 
unsere Hauptkampflinie und die Artille-
riestellungrn Kolonnen stauten sich 
d-inn auf der frontnahcn Straße, Die frle 
renden Fahrer mußten den Blick nach 
oben richten wo aus dem schmutzig 
qrduen Tuch der Wolkendecke Schlnrht 
flieqer bombenwerfend und schießend 
herniede'-stjeßen und was auf ihnen sich 
regte angriffen Unter unerhörten An­
spannungen gingen Grenadiere, Artilleri-
sten PanzersoVlat^n und Troßfahrer den 
Wen de'- harten Pflicht. 

Die Bolschewisten setzten vom ersten 

Augenblick ihrer Offensive an alles auf 
eine Karte. Das Mißlingen ihres Stoßes 
im Südwesten von Newel, die hohen blu-
tigen Verluste, da« suchende Vorwärts­
tasten In anderen Abschnitten des Ar­
meebereiches sollte hier eine, die win­
terliche Abwehrschlacht entscheidende 
Wendung, erfahren. Hier sollte mit einem 
übermächtigen Einsatz die Front aufge« 
rissen werden und damit die von Stalin 
rücksichtslos geforderte »Schlacht um 
Witebsk« eingeleitet werden. 

Dank der helc'enhaften — hier kann 
dieser Ausdruck bedenkenlos gesagt wer­
den — Leistungen aller eingesetzten Ein­
heiten war die Führung jederzeit Herr 
der Lage. Da« zeigte am anschaulichsten 
die blitzschnelle Reaktion auf den am 
ersten Tag begonnen Angriff der Sowjets 
gegen den Abschnitt einer sächsischen 
Grenadierdivision. Dort nahmen die Bol­
schewisten eine Artilleriemasflierung vor, 
unter der jede Front, wären es nicht 
deutsche Grenadiere gewesen, hätte zu­
sammenbrechen müssen. Die an diesem 
Tage der Schlacht vom Gegner erzielten 
Einbrüche waren die Folgen eines Trom­
melfeuer« einer Hölle sprühender Ein­
schläge ausgespien von den Geschützen 
m»?hrerer Artillerieregimenter, deren 
Feuer sich ausschließlich auf die Grab«n-
rinne einer Grenadierdivision konzen­
trierte Mit zahlreichen Schützendivisio­
nen, darunter Elitetruppen und einigen 
Panzerbrigaden stürmte der Gegner vier 
Tage und vier Nächte dann gegen den 
schmalen Abschnitt der Grenadier«, ver­
suchte mit flbermÄchtiger Überlegenheit 
an Menschen und Material die Abwehr­
mauer zu durchbrechen und gegen Wi­
tebsk vorzustoßen. 

E i n b r ü c h e  —  k e i n  D u r c h b r u c h  

Aber der operative Erfolg des Durch­
bruchs gelang den Sowjets nicht. Grena­
diere, Artilleristen, Troßfahrer, Pakbedie­
nungen und Panzersoldaten fingen Ein­
brüche schon In der Entwicklung auf, 
fügten den Angreifern bedeutende Ver­
luste zu und »nieteten« neue Sperriegel. 
Werferabtellungen, Tiger, Panzer, Sturm­
artillerie und Mörserbatterien nahmen 
den schwer kämpfenden Grenadieren den 
blutigen Druck der anstürmenden Über­

macht von den Schultern, stärkten ihre 
moralische Kraft, den Kampfgeist und die 
IJnerschütterlichkeit. Mochte die frost­
starre Erde unter den heulenden Faust-
schiagen der Artillerieüberfälle und des 
Trommelfeuers noch so sehr erzittern 
und zerbersten, mochten die Reihen der 
Grenadiere auch immer lichter werden, 
die Kraft der gepanzerten Waffen, ihr 
überraschende« Vorstoßen in die Ein-
bruchsräurae, deren vorgetriebene Keile 
wie ein Dom im Fleisch der Abwehrfront 
steckten und latente Bedrohungen bedeu­
teten, garantierte da« feste Gefüge der 
Abwehrmauer, die jede Belastung er­
trug. 

Vier Tage lang setzten die Bolschewi­
sten nach ungeheuerlichen Feuervorbe­
reitungen immer wieder zum Angriff an. 
Wenn dann nach nüchterner Berechnung 
jeder Widerstand gebrochen sein mußte, 
wenn eowjetische Elitetruppen, zehn, 
zwanzig, vierzig oder fünfzig Panzer, 
Strafbataillone, »deren Angehörige nichts 
mehr zu verlieren hatten, zum Angriff 
antraten, dann erho^b sich aus der hart­
gefrorenen, dünn überschneiten, eisen­
zerfurchten Erde der Grenadier, die 
Pak- und Geschützbedienungen, Panzer 
und Sturmartillerie rollten aus Senken 
und zerhackten Waldstücken und traten 
der anbrausenden Übermacht entgegen 
Versprengte bildeten Kampfgruppen, eine 
Handvoll Beherzter griff zu und hielt den 
zahlenmäßigen überwiegenden Gegner 
nicht nur an, sondern bezwang ihn über­
legen. Dl« Bolechewisten erlitten In der 
viertägigen Schlacht Ausfälle an Men­
schen und Material, die sie am fünften 
Tage zwangen, ihre Großangriffe einzu­
stellen. Das Blut zahlloser Gefallener 
färbte den Schnee vor den Kampfständen 

I der Grenadiere rot, 12 Panzer zerfetzten 
unter Sprenggranaten, Minen und Haft­
ladungen, mehr als hundert Geschütze 
und Panzerabwehrgeschütze, viele Gra­
natwerfer und Maschinengewehre wur­
den vernichtet. 

Die vielfache angreifende Übermacht 
war zu keiner Stunde In der Lage, den 
Abwehrenden da« Gesetz des Handelns 
zu entreißen Dafür sind die schweren 
Verluste der Bolschewisten das spre­
chende Beispiel. 

Die Mikrophonkampfer 
Neujahrsbotschaft des Londoner Rundfunks an Moskau 

dnb Stockholm 3 lanuar. 
Der Londoner Rundfunk hal den Jrih 

reswechsel benutzt urn eine Ergeben­
heitsadresse an den Moskoner Rund­
funk zu schicken Mit den »herzlichsten 
Grüßen«- hal er die Versicb'^runq ver­
bunden daß er »de • qle fhen Kamp! 
aus den gleichen Motiven heraus führe 
wie die sowiefi 'irheM KoMecien Immer­
hin recht pikan' dnß sich die H-'ncIlan-
ger der britisrhen P'utr>k' 'ntie auf eine 
Stufe stellen mi» den Srhr^'maf hern 
des Bolschewismus Die nan^o Neuiahrs-
botschaft trieft nu' so von Fr unrlschafts 

beteuerunqen Phrasen wie »geeint im 
gleichen Geist und im gleichen Kampf« 
überstürzen sich Eine besondere Note 
aber bekommt diese englische Neujahrs­
botschaft durch die Bftouerung daß d is 
Jahr 1944 die Ennländer und die So­
wjets »auf den Schlachtfeldern in den 
Fabriken und am Mikrophon Seite an 
Seite nebeneincinder als t reue Kamera­
den« finden we-'de Die Kanipfriemeln-
schaft am M k'^ephnn. da- ist die «Kampf­
gemeinschaft de»' jüd's '^hen B'unnen-
vern^fter und Lürionfabr'l ,  in'en die in 
London und in Moskau am Werke sind 

Jede Woche noch 4000 Choleraopfer 
Die Folgen der britischen Mißwirtschaft in Indien 

dnh Genf 3 .Jtinudt 
Die Hungoi-snot in Ind en soll die Re 

gierung von Benmien bis letzt rund 
Millionen Pfunti Sterl ruj qoLos'ei h-iluMi, 
meldet die londoner "^Tirnes nus K-il-
kutta Unglii 'k l 'cherveise fehle t- für 

I Mütter und Kinder mmc- n')fh am Not 
wendigsten Ziiverlä' qi: Z ih'eti übo'die 
Malariaepidem e su'en zur Zi il nich' zu 
erhalten do( h bezeichne mm die Opfer 
dieser Seuche als '»vchr, rend <. 

Die klimatischen Ve haltniss' '  des Jnh 

res in4.3 hätten dm Ausbruch der Seu­
che mehr als üblich get()rHert, abqe 
sehen davon daß die Bevolkerunn in­
folge der Hungersnot körperlich außer­
ordentlich schw=ich und daher besonde-^s 
anfcillig sei Die rho'ornep (lemie breite 
sich in sechs Bezirken von Bengalen 
wüiter aus und sei in fünf weiteren Be­
zirken stationiert D'e Zahl Her Todes­
falle schätze mnn jet ' l  auf 4000 jn der 
Woche Außerdem berrinne nun die .Iah 
reszeit mit ihren Pockenerkrankungen. 

dienen, damit wir es sobald wie möglich 
von seinen Feinden befreien." 

Der „Daily Herald" meint dazu: „Das 
ist der König, der Mussolini unterstützte, 
der König, dessen Methoden der treuen 
Dienstleistung für sein Land darin be­

standen, daß es 20 Jahre lang mit dem 
Mussolini-Regime zusammenarbeitete." 
Das Blatt befürchtet, das Viktors Ge­
schwätz den Anglo-Amerikanern in Ita­
lien nur schaden werde und dürfte 
recht damit haben. 

Was sa^t man in der Türkei? 
öffentliche Meinung in Zeitungsaufsätzen und Gesprächen 

V  o  n  u  n  s e  r  e  m  S  o  n  d  e  r  k  o  r r e « p  0  n d  e  n t  e n  W o l f g a n g  S t r a e d e  

König Gustav-Wald" in Palästina 
Jüdische Danltbarkeil und Erfahrunjien der Schweden 

V o n  u n s e r e m  K o r r e s p o n d e n t e n  i n  S t o c k h o l m  

hw Stockholm, 3. Januai 

In Schweden wird zui Zeit ein Aulrul 
an alle Juden, die sich im Land(. '  aulhal-
ten, gerichtet, Spenden zu iei-sten lur diu 
Anlage eines „König Gustav V.-vValdes" 
in Palästina als H<ildu|ung und Dunk tur 
den schwedischen König. 

' * 

Wenn sich die Inden beim schwedi­
schen Hofe anbiedt>rn, so werde n sie 
Ihren Grund haben. Srhweden ist ihnen 
ein sehr entgegenki)mm"ndes Gastland 
geworden, was man ans einem großen 
Teil der schwedischen Presse unschwer 

I herausspüren kann Wie sicii numlich 
die nach Schweden emi'irierten Judtm 
aufführen, darüber wird im allgemeinen 
aus naheliegenden GrüruU n von der 

, schwedischen Presse wenig berichtet. 
Man verbreitet statt dc^.'^- n beruhlg'^nde 
Darstellungen die dartun soll -n, daß die 
Zuwanderer — alle ohne weiteres 
„Flüchtlinge" genannt — den Schweden 
keine Arbeltsplätze und auch keine we­
sentlichen Nahrungsmengen wegnahmen! 
offenbar weil sich hierüber hier unrl da 
Bedenken erhol)en haben Das Stockhol­
mer „Aftonbladef" meldot jetzt jednch 
aus Göteborg einmal einige Einzelhei­
ten darüber was die schwedische Be­
völkerung In der Praxis für Erfahrungen 

' mit den jüdischen Gästen macht. 
„Bei der Polizei neben oft An7elgen 

gegen Flüchtlinge aus Dänemark ein' , so 
'  erklärte danach eine Persnnli-h'-f^it d^r 
^ Göteborger Polizei. „Manche erheben 
j  den Anspruch, ohne weiteres gratis auf 

Bahnen oder Straßenba^^nen fahren zu 
'  dürfen Einer der ,,rltichtlin--re", «h-r In 

•inem Gotehorger Strnß<^nbahnwngen 
das Fahrgeld vlm weigerte, begründete 

dies damit, daß er von dem schwedischen 
Staat eingeladen worden sei, in Göte­
borg Aufenthalt zu neliinen, und somit 
aucii Anspruch darauf habe, soviel Stra­
ßenbahn zu fahren, wie er wolle " 

Andere ,,Flüchtlinge" die bei einem 
hilfsbereiten, frommen alten Polizelbe-
am'en in dessen voriibergebend nur teil­
weise bewohnten Villa eingiinriiert wa­
ren, so heißt es in dem Bericht weiter, 
weigerten sich, die Wohnung zu vor­
lassen, als der Hauswirt sie selber wie­
der benötigte Er mußte seine Einquar­
tierung erst verklagen, worauf sie zur 
Räumunt) verurteilt wurde Aber die 
Juden dachten gar nicht daran, sich 
nach einer anderweitigen Unterkiinft 
umzusehen Sie verklagten ihren Haus­
wirt einfach bei der nächst höh'Ten In­
stanz und verunglimpften zum Überfluß 
in Briefen den Menschenfreimd, der 
ihnen Obfiach gewährt hatte, mit den 
übelsten Behauptungen 

Auf dem Hintergrund solcher Erfah­
rungen mit Inden wird die Sammlung 
für einen ,,König Gustav V.-Wald" ver­
ständlich 

Preis für größten Humbuj^ 
dnb Stockholm, 3. Januar 

Der Londoner „Daily Herald" erkennt 
obwohl es noch so früh im Jahre ist, den 
Preis für ,,den schamlosesten politischen 
Humbug, der im Jahre 1044 verzapft 
worder; ist", Ktmig Viktor Fmanuel zu. 
Das Blatt kritisiert diesen Verräter aufs 
schärlsti , w(mI er in seiner Neujnhrsbot-
schaft an das italienische Volk sagte: 
,,Für uns alle gibt es nur eine Pflicht 
und ein Rccht: Unserem Lande treu zu 

tc Istanbul, Anfang Januar 

Ist die Türkei deutschfeindlich? Diese 
Frage gaben mir viele Freunde aus Ber­
lin mit auf dein Weg nach Istanbul. D.e 
Frage ist verständlich inmitten der er­
regten und erregenden Diskussion um 
die tüjkische Rolle im Kriege. Ich kann 
die Frage mit einem klaren Nein beant­
worten. 

Die öffentliche Meinung äußert »ich 
in der Türkei anders als in anderen 
Demokratien Der politische Wille des 
Volkes ist in einer einzigen Parlaments-
partei zusammengefaßt. Oppositionelle 
Debatten in öffentlicher Parlaments­
sitzung gibt es in außenpolitischen Fra­
gen nicht. In der Presse werden eigene, 
sogar widersprechende Ansichten ge­
äußert, aber diese Aussprachen bewegen 
sich In einem Rahmen, der von der 
Regierung dezent vorgeschrieben wird. 
Es gibt eine außenpolitische Opposi­
tion in der Presse nur, soweit «ie von 
der Regierung bewacht und aus takti­
schen Überlegungen erlaubt wird Man 
muß also zum persönlichen intimen 
Gespräch greifen, um etwas von der 
Stimmung des Volkes und von der öf­
fentlichen Meinung zu erlauschen. Mm 
stellt dann fest, daß es Sympathien aller 
Schattierungen gibt, daß ausgesprochen^ 
.A.ntlpathien aber selten sind. Es gibt 
Sympathien für den nordamerikanischen 
FMm, für den enallschen Verbündeten, 
für den deutschen Waffenbruder avi« 
dem vorigen Krieg, für einige Balkan­
staaten, mit denen die Türkei nach 
dem Krieg zusammenzuarbeiten hofft, 
für die arabischen Staaten, die einst 
zum Osmanlschen Reich gehörten und 
fO' den Iranischen Nachbarn Aber An-
fin'T'hien gibt es wenlq. 

Soweit man davon sprechen karm, ist 
es ein außenpolitisches Mißtrauen, das 
sich in erster Linie gegen die in bedroh­
licher Nachbarschaft höher wachsende 
Figur des sowjetrusaischen Staate« rich­
tet. Der Widerstreit dieser Gefühle l«t 
die Erklärung dafür, daß es verschiedene 
Schattierungen in der außenpolitischen 
Meinung gibt. Da gibt es den leiden­
schaftlichen, völlig im englischen Fahr­
wasser schwimmenden Chefredakteur 
Yaltschin im »Tanin«. Er führt eine 
scharfe Sprache, aber auch er kann die 
Augen nicht vor der sowjetrusslschen Ge­
fahr verschließen. Er findet Gehör, well 
er sich klar auezudrücken versteht, 
aber er muß sich große Mühe geben, 
well eben die Stimmung des Volke« 
nicht deutschfeindlich ist,  wie die Leit­
artikel von Yaltschin. Er gehört zu den 
zahlreichen Publizisten mit bewegter po­
litischer Vergangenheit, die früher eine 
bedeutende politische Rolle gespielt ha­
ben und nicht von Jugend auf berufsmÄ-
ßig Zeitungsmänner waren. 

Von ihm unterscheidet sich der frü­
here Völkerbundspolitiker Sadak In 
»Akfirim«. Von Ihm sagt man, daß er In­
time Beziehungen zu hohen regieren­

den Kreisen habe. Er vertritt eine wohl 
abgewogene Politik der Neutralität, 

Es gibt weiter Nadir Nadi unter den 
bekannten Journalisten. In kritischen 
Artikeln, In denen Vorurteile vermie­
den werden, versucht er in der großen 
Zeitung »Cumhuriel« eine unabhängige 
Linie einzuhüllen, und so finden wir in 
den zahlreichen türkischen Blättern noch 
viele ehemalige und gegenwärtige Po­
litiker, Abgeordnete, Generäle, die un­
ermüdlich mit erstaunlicher Fruchtbar­
keit täglich ihre Artikel zur Kriegslage 
veröffentlichen, der eine ein wenig pro­
sowjetisch, der andere stark pro-eng-
lisch, eine dritter unabhängig nach al­
len Selten usw. 

Der Durchschnittstürke ist in seiner 
orientalischen Ausgeglichenheit und in­
neren Ruhe weitergehend geschützt qf:-
gen Versuche der Zeitungen, ihm eine 
Meinung aufzuzwingen. Sicher gibt ea 
auch im Volk verschiedene Meinungen. 
Die Sicherheitspolitik, die ein Militär 
vertritt,  ist nicht immer die gleiche, wie 
die Konjunkturpolitik eines Wirtschaft­
lers oder wie die Konzeption eines hi­
storisch geschulten Diplomaten. Von we­
nigen Ausnahmen abgesehen, läßt sich 
jedoch im allgemeinen der Türke we­
niger von Gefühlen leiten, als von nüch­
ternen realen Berechnungen. Die Ent­
scheidungen der regierenden Männer 
können in einer Atmosphäre reifen, die 
nicht frei van unerhörtem außenpoliti­
schem Druck, wohl aber frei von Leiden­
schaften, Vorurteilen und Massenhyste-
rie im eigenen Volk ist, weil das tür­
kische Volk im Gegensatz zu gewissen 
anderen neutralen Ländern auch inner­
lich neutral ist.  

Blick nach Südosten 
dz Die Kroaten Südamerikas. Anläß­

lich der Weihnachtsfeiertage erhielt der 
Poglavnik von den ausgewanderten 
Kroaten in Südamerika ein Telegramm, 
In dem diese ihrem Wunsch Ausdruck 
geben, daß das Jahr 1944 neue Erfolge 
um das Wohl der befreiten kroatischen 
Heimat bringen möge. 

dz Schuhe ftlr Schüler. Der Unterrichts­
minister hat mit slowakischen Firmen 
ein Abkommen auf Lieferungen von 
16 000 Paar Schuhen abgeschlossen. 
Diese Schuhe «ollen für arme Schüler 
und Schülerinnen in Bulgarien bestimmt 
sein. 

dnb »Eine Ehrenschuld ft\r Griechen­
land«. »Eine Ehrenschuld für Griechen­
land« nennt Ministerpräsident RholHs 
den Widerstand gegen den Bolschewis­
mus. RhalMs, der sich über den Sender 
Athen mit einer Ansprache an das grie­
chische Volk wandte, bezeichnete es 
als Pflicht der Griechen, sich mit allen 
Kräften dem Botachewlsmus entgegen-
xustellen. 

Helmwehkranke 
Soldaten 

„Der amerikanische Dough-Boy ist 
der heimwehkrankste Soldat der Welt. 
Er hat nur den einen Wunsch, so schnell 
wie möglich nach Hause zu kommen, 
und wenn man ihn tragt, wolür et 
kämpit, hat e0 kaum etwas zu sagen, 
denn er weiß nicht, wofür er im Feldi 
steht." Diese Feststellung machte In 
Welhnachtshe/t der Zeitschrift „Time' 
der bekannte amerikanische Kriegskor 
respondent William Lang, der atch bei 
den USA-Truppen im Mlttelmeergeble 
befindet. Der Soldat dort wünsche elnr 
Auswechslung der Truppen; sie würd-
endlich auch denjenigen, die zu Hausi 
säßen, eine Vorstellung davon geben 
was der Krieg wirklich bedeute. 

Auch die amerikanische Korrespon 
dentin Helena Huntington Smith bestä 
tigt In der Zeitschrift „Colliers" von 
25. Dezember diese Stimmung der ame 
rikanlschen Soldaten und führt sie au 
den starken Gcgensatr. zwischen Fron 
und Heimat zurück, woraus gefährlicht 
Spannungen entstünden Die Journali 
stin hal, wie sie mitteilt,  Gelegenhei 
gehabt, mit zahlreichen im Laufe de 
letzten Tage und Wochen nach Arne 
rika zurückgekommenen Verwundetet 
zu sprechen und verrät, daß die mel 
sten von Ihnen übereinstimmend ge 

P fljjßerf hätten, ein paar Gronofen ode 
Romben würden den USA sehr gut tun 

Der Gegensatz Heimat und Front be 
rührt In der Tat einen der heikelster 
Punkte der amerikanischen Kriegfüh 
rung und an Ihr zeigt sich der auf 
schlaggehende Unterschied zu de 
kämpfenden Heimat und der kämpfen 
den Front Deutschlands, sie wissen, 
warum sie den Kampf führen. Der Führe; 
hat es In seiner Neufahrsbotschaft noch 
einmal klar herausgeafellt; „Es Ist un­
serem ganzen Lehen, unserem Trachten 
und unserem Sein nur eine einzige Auf-
nahe gestellt: nämlich die teuflischen 
Pläne der /üdlsrhen Weltbrandstffter und 
Ihrer Trabanten zum Scheltern tu brin­
gen. So schwer deshalb dieser uns auf­
gezwungene Kampf tm einzelnen tat, er 
steht trotzdem In keinem Verhältnis zu 
dem Los, dos alle treffen würde fm Falfe 
einer Niederlage. Es kann daher nur 
einen kategorischen Refehl für unser 
Volk geben, nämlich: diesen Krieg un-
fer allen Umständen und mit allen Mit* 
teln zu einem siegreichen tu gestalten." 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Fuhrerhauptquariier, 3. Januar 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant 
Ernst Joachim üradel, Kommandeur eines 
Panzergrenadierregiments (geboren im 
Jahre 19U9 in Gleiwitz), Leutnant Hein­
rich Niedermeier, Zugführer in einem 
Gebirgsjägerbataillon (geboren 1922 als 
Sohn eines Kaufmanns In München), 
Oberfeldwebel Jos«i Runpel, H«ibzug-
führer im Panzerregimeni. „Großdeutsch­
land" (geboren 1915 als Sohn eines 
Schuhmachers in Witzmarxnberg), und 
Obergefreiten Wilhelm Schleef, Maschl-
nengewehrschützen In einem Panzergre­
nadierregiment (geboren 1910 als Sohn 
eines Eisenbahnschaffners in Stendal). 

Das Rote Kreuz zum neuen Jahr 
tc Zürich, 3. Januar 

Das internationale Komitee vom Ro­
ten Kreuz hat eine Neujahrsbotschaft 
erlassen, in der es heißt: ,,In dem Augen­
blick, da das neue Jahr beginnt, denkt 
das internationale Komitee vom Roten 
Kreuz samt seinen 3000 Mitarbeitern in 
Genf und in der ganzen Schweiz und sei­
nen Delegierten auf der ganzen Erde in 
besonderer und liebevoller Besorgnis 
der Kriegsgefangenen und Internierten 
aller Nationen sowie ihrer Angehörigen. 
Das Rote-Kreuz-Komitee und seine Mit­
arbeiter drücken ihnen allen ihre wärm­
ste Anteilnahme an ihrem Schicksal aus 
und übersenden ihnen ihre herzlichsten 
Wünsche für 1944. Die Genfer Institu­
tion, getreu den Idealen des Roten Kreu­
zes in der Zukunft wie in der Vergan­
genheit, wird fortfahren, alle ihre Kraft« 
der Linderung des durch den Krieg ver­
ursachten Elends zu weihen." 

Neujahrsbotschaft Saracoglus 
dnb Ankara, 3. Januar 

Zum Jahreswechsel richtete Ministei 
Präsident Saracoglu eine Botschaft ai 
das türkische Volk, in der er erklärte 
daß das kommende Jahr schwere Ereig 
nlsse für verschiedene Länder, bringet, 
werde. Außer einer kleinen Ernährungs 
krise, seien der Türkei alle Katastrophen 
des Krieges erspart geblieben. Auch Im 
neuen Jahr werde sie ihre bis jetzt ge­
führte Politik fortsetzen. 

Unsi'Tf Kurzmeldimger, 

dnb Zum Staatssekretär Im Reichs|u 
stizministerlum ernannt Auf Vorschlag 
des Reichsministers der Justiz bat dei 
Führer nach Versetzung de« Staatese 
kretärs Dr. Rothenberger In den Warte 
stand den bisher in der Parteikanzlei 
tätigen Ministerialdirektor Klemm zum 
Staats.sekretär Im Reichsjustizministe­
rium ernannt. 

dnb Der erste Schritt.  Als ersten 
Schritt Moskaus zur Llguldierung seines 
»Freundes« Benesch kennzeichnet »Novo 
Vreine« die Nachricht, daß Kommuni­
sten In die sogenannte tschecho slowa­
kische »Regierung« aufgenonunen wer­
den sollen. 

dnb Abgetriebene Sperrballone. Eine 
Anzahl von Sperrballons wurde am 
Sonntagnachmittag über Schwedens 
Westküste getrieben, die Unfälle und 
Störungen des Bahnverkehrs verursach­
ten. 

dnb Explodiert und abqestQrzt. Drei­
zehn USA-Flieqer fanden den Tod, als 
ein viermotoriger Bomber über einem 
Flugplatz in Kalifornien in der Luft ex­
plodierte und abstürzte. 

Orurk u Vtiiag Marburqpi Verlaf]» u Orurker«!-
Gr» m b H — Vfiriaguleitung Egon Bnutnqartnnr, 
Haupitrhrihlpllung Anton Gpiichark bnid« lo 

Marburg •.  d Diau. Badgaiia ft.  
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HeitHoUiäte SuHästkou 

Aut dem 
Gedaclitnistriedhot 

In der Schule nannten wir unser 
Fundbüro den »Gedächtniefrledhof« und 
da ich diese Bezeichnung sehr passend 
fand, hat sie bei mir bis zum heutigen 
Tag Gültigkeit. Sieht man in einem 
Fundbüro die verlorenen Dinqe traurig 
umherlieqen, dann bekommt man etwas 
wie Grabesstimmunq. Da sehen uns aus 
den Reqalen leere Brillenqläfier an, 
Schirmkrücken starren qelanqweilt in 
den halbdunklen Raum. Pakete lieqen 
übereinander gestapelt, Einkaufstaschen 
lehnen gegeneinander, Koffer in allen 
Größen und Formen sind an den Wän­
den aufqereiht. Zwei qroße runde Be­
hälter umfassen die unzShliqen Spazier-
•töcke. Manche sind einfach und qlatt,  
als Stütze gedacht, bisweilen auch pla­
kettenverziert, andere silborbesrhlaqen, 
zierliche Begleiter ihrer Herren. 

Auch die Schränke d*s Raumes sind 
gefüllt.  Da hängen Mäntel, Umhänge, 
Jacken, sogar eine Hose Ist Harunter. 
Auf einem Wandbrett befindet sich eine 
Sammlung von Hüten, qroße, kleine, 
helle, dunkle, weiche, harte. Für jeden 
Geachmack ist etwa« dabei. Neben dem 
hohen qlänzenden Zylinder macht sich 
ein welcher Schlapphut breit.  Seine 
Krempe stößt an ein grünes Jägerhüt-
chen, dessen Feder den runden Kopf ei­
nes «teifen schwarzen Hutes kitzelt.  

Den Rekord in der Vielzahl schlagen 
die Handschuhe. Wohl gemerkt, die ein­
zelnen Handschuhe Die Schul^laden ent­
halten sfle in allen Regenbogenfarben, 

Stoff- und Lederarten, für jede Finger­
dicke und Handgröße. Zarte Spltrenge-
webe liegen platt und lustlos neben 
•tarren Lederfäustlingen, denen man 
trot* der inneren Hohlheit die runde 
Plngerfonn ansieht. Unheimlich schauen 
•le Im Halbdunkel des Raumes aus, «o, 
als lAgen behandschuhte Hände allein 
im Raum. 

Vielleicht hat m^n dleeen gespensti­
schen Eindruck auch nur, well man sich 
nicht lange auf diesem »Gedächtnisfried­
hof« aufhalten kann, ohne etwas beküm­
mert der menschlichen Vergeßlichkeit 
und sonstiger Unvollkommenheiten zu 
gedenken. Wieviel Unüberlegtheit hängt 
doch an der Geschichte jedes einzelnen 
Stückest 

Wieso Ich gerade das Fundbüro be­
suchte? Ich . .  hatte meine Überschuhe 
stehen lassen...  Z. 

Graier Musikstudenten In Sfldfrank-
relch. Auf Einladunq des Oberkonunan-
doB der Kriegsmarine weilte während 
der Weihnachtszeit wieder eine Studen-
tenqruppe der Grazer Staatlichen Hoch­
schule für Musikerziehung unter der 
Führung von Professor Pell* Oberbor­
beck drei Wochen In Südfrankreich, um 
bei Einhellen der deutschen Kriegsma­
rine zu elnqen und zu spielen. Es ist dies 
die neunte Wehrbetreuungsfahrt der 
Hochschule während dieses Krieges. 

Altes Volksbrauchtum im steirischen Unterland 
Haus unJ \Vohnlm^. Trachten, Lieder und Feste vorri Sannla. bis zur Kollos 

Das untersteirlsrhe Volksbrauchtum 
hat sich untor dorn Einfluß der Latid-
scliaftsformen, der das Land bewolinen-
den Menschen, ihrer wirtschatllichen 
Tätigkeit und der die einzalnen Zeilalter 
beherrschenden Kunst entwickelt Die 
geomorptioiogischen Eigenschaften des 
Geländes haben bei der Ausbildung der 
unterländischen Siedlungen mitgewirkt. 
Die Lang- und Straßendörfer mit ihrer 
systematischen Flureinteilung überwie­
gen in den Ebenen des Mur- und Drau-
feldes und sind wichtige Siedlungsfor-
men auch im Sanntale, im unteren Sawe-
gebiet, im Dranbecken und im westlichen 
Drautale. Die Haufen- und Platzdörier 
sind am meisten in den Ubergangsgebie­
ten auf den Ebenen und Tälern, im Hü­
gel- und Bergland verbreitet, wo sie in 
die Weitersiedlungen übergehen. Eine 
besondere Art dieser Sindlunger bilden 
die Keltensiedlungen des Weinbauge­
bietes, die das östliche Unterland mit 
ihren auf den Kämen der Weinberge sit­
zenden Winzereien beherrschen 

Die Bauernhöfe und Bauernhäuser sind 
sowohl Ihrem Grundriß, wie Ihrer Kon­
struktion nach vom Gebäude, auf dem 
Sie erbaut werden und von der wirt­
schaftlichen Beschäftigung der Bevölke­
rung abhängig. Das Blockhaus des west­
lichen Waldgebietes unterscheidet sich 
augenscheinlich vom Lehmhause in den 
östlichen Weingegenden. Das einstöckige 
Wirtschaftsgebäude des Westens und 
Südens wird zum ebenerdigen des Drau-
feldes. Das Bauernhaus ist durch seine 
Anpassung an das Gelände, durch seine 
Ausführung aus bodenständigem Bau­
material, durch die Berücksichtigung 
der alltäglichen Notwendigkeiten in den 
einzelnen Bauteilen mit der Betonung 
de« Ornamentalen in seinem Inneren und 
Äußeren zum volkskündlichen Wahr« 
zeichen der Landschaft geworden. Als 
solches bildete das Bauernhaus im unter­
ländischen Waldgebiet eine Untergruppe 
des ostalpinen Bauernhauses, die mit 
dem unterkärntnerischen und weststei-
rischen Bauernhaus nahe verwandt istt 
das Bauernhaus in den unterländischen 
Weinbaugegenden aber stellt eine Dber-
gangsform von dem Bauernhaus des 
Waldgebiete« zu Jenem des mittleren 
Donauraumes dar. Uberall treten die Lei-
stimgsfähigkeit des kleineren, mittleren 
oder größeren Grundbesitzers, seine so­
ziale Stellung und verschiedenen Lebens­
gewohnheiten in der Architektur, wie 
in der inneren Einrichtung des Bauern­
hofes, hervor. Die im Weinbaugebiet be­
sonders ausgeprägte Ornamentik und 
die Vorliebe für das Farbige auf ver­
hältnismäßig kleinen Flächen unterschei­
det lieh deutlich vom großangelegten 
Bauernhaus, das zusammen mit dem Bau­
ernhof In der Waldlandschaft plastisch 
wirkt. Dies Ist besonders bei der Einzel­
hofsiedlung erkenntlich, während die 
malerischen Weinbauhäuser in zwei Ge­
genden ausgeprägt hervortreten, mit dem 

roteti Haus auf dem Hügelzug dei Ka­
pellen nördlich von Rann und mit dem 
bunten Haus in den Windischbüheln süd­
lich von Kirchberg. 

I Im Inneren des Bauernhauses ist zwi-
[ sehen den Wohn- und Vorratsräumen 

zu unterscheiden, wobei sich die Gegen­
stände der Volkskunst in den Wohn 
räumen vereinigen. Im Mittelpunkt des 

len- bis zur Kufentruhe. mit ihtfii pingp-
brannten oder eingeschnittenen gcnme 
trischen Ornamenten, untersche.deti sk h 
von den bemalten Brauttruhen uiid 
Brautkästen, wo besonders bei der Flä­
chenverteilung der barocke Einschlag 
deutlich erkennbar ist. .  Im Waldgebiet 
zieren die Küche und das Wohnzimmer 
hölzerne Wiegen, Kinderstühle Sitzkä-

Aufnahme: R. ReimoLh, Berlin 
Gehöft In Drautal gegenüber Schloß Fall 

Wohnzimmers befindet sich die Gottes­
ecke und die teilweiise noch erhaltenen 
Hinterglasmalereien, der große Tisch 
und in der entgegengesetzten Ecke der 
Backofen. Die mächtige hölzerne Decke 
bildet den wirkungsvollsten Teil des 
Wohnziimmers im Waldgebiet, 

Die Küche stellt den Kern des Bauern­
hauses dar. Mehltruhen mit ihren kräf­
tigen Formen, von der Dach- und Stol-

sten, Kinderwägen Handtuchhälter, Salz­
kasten, Löffelbretter und hölzerne Ge­
tränkbehälter. Spinnräder gehörten bis 
zum Anfang des 20. Jahrhunderts zum 
notwendigen Hausrat, womit die Leinen-
und Lodenerzeugung zusammenhing. Die 
ursprünglich leinene, im Westen auch 
lederne Tracht wurde im 19. Jahrhundert 
in Mißling und im Drautal zur heutigen 
Einheitstracht, 

Die imierlandi^jchen Volkslieder be.sin-
r;en an erster Stelle die L;ebe In den 
vV^-inhriufifb.eten sind außerdem Trink­
sprüche beliebt und verbreitet. Zum mu 
sikdlischen Autsdruck der Wembauge 
gebiete qthört der Klopotetz, der Oie 
Wein(iarlen am Bacheinluü, in den Win-
dischbuheln und in der Kollo« von An 
[cinq Auqust bis zur Weinlese als sin 
grndes Wappen «chmückt. Das mit dem 
alltäglichen Leben verbundene Volks­
lied begleitet den Bauer wahrend de« 
ganzen Jühres und zeigt örtliche Ver 
srhiedenheiten sowohl m ihrem Inhail 
wie in ihrer Melodie. Die alten Gebrau­
che sind in den letzten hundert Jah,en 
stark zurückgegangen. Wohl haben sich 
aber die sie begleitenden Volkslieder er­
halten Mit ihnen werden die festlichen 
.Arbeiten, wie die Ernte, die Mahd ocer 
die We nlese nete ert. Da/u kommen die 
Gitiantie bei tlen Festlichkeiten an gewis­
sen .I ' ihrestdcfen, wie bei dem Umzu^ am 
Ftischiiiffstag. bei dem Sonnwendfe'jei 
oder bei liiiiwpqnen des neuen Weines 
am Sonntag nach .Mortini. Von den Er­
eignissen im Familienleben werden Ge­
burten, besonders festlich aber die Hoch-
ze;t gefeiert. Die llorhzeitsfeier stellt das 
gröiUe und im großen und ganzen am 
besten erhaltene Volksfest dar. 

Das gesamte tiigliflie Leben und die 
gesamte tägliche Arbeit wurzelt in ei­
nem gewi'Ssen Gewohnheitsrecht, mit 
di-in durh das Lehen außerhalb der Fa­
milie, lies Bauernhöfe« und des Grundbe­
sitzes verbunden ist. Der Drau- oder dei 
Saiinflößer weiß aus alfem Herkommen, 
was er auf seinen Fahrten zu fordern hat 
und ähnlich regelten bis in die Zeit des 
Liberalismus in den Weingärten der 
Weingartenbesitzer und der Winzer 
oder am Bachern der Waldbesitzer und 
der Holzer ihre gegenseitigen Arbelt«-
verhältnisss nach dem Vorbilde ihrer 
Vorfahren. Alte« Volksbrauchtum hat 
sich im Unterland abseits vom Verkehi 
erhalten, während ]edoch die Umgebung 
der Städte und Industrieorte von den 
herkömmlichen Gebräuchen so gut wie 
nichts bewahrt hat. 

Glückwunsch des Gauleiters 
Zur Vollendung -de« 75. Lebensjahres 

richtete der Gauleiter an den akademi­
schen Maler Constantin Damianos in 
Graz ein herzliches Glückwunschschrei­
ben, das diesem von Gaupropagandaleiter 
Fischer überreicht wurde. 

Todesfälle, In Marburg itarben: Da« 
Reichsbahnerskind Hubert Udowtsfh au« 
der Nibelungengasse 911 die 74jährige 
Hausbesitzerin Rosalia Perscha ius der 
Kriehuberqasse 32) der 69jährige Ober-
revident 1. R. Karl Hartinger au« der 
Kärntnerstraßei die 59jähriqe Besitzerin 
Ursula Dobal aus Schober 6,- die /. ' i jäh-
rlge gewesene Köchin Apollonia Farazia 

Jugenderholung bei den Sowjets und bei uns 
Das ist die Geschichte von Bogdan 

Maxlmovltsch Arzebischew. Sie begann 
damit, daß eine Kommission In« »Werk 
III« kam und die Kinder bei ihrer Arbeit 
begutachtete. Vor allem erregte Bogdan, 
der ein wenig kräftiger gewachsen war 
als seine Altersgefährten, am stärksten 
ihre Aufmerksamkeit. Und seit dieAem 
Tage wurde Bogdan auffällig bevorzugt: 
man erfüllte ihm Wünsche, von denen er 
früher nicht zu träumen gewagt hätta, 
gab ihm besseres Essen, und sogar ein 
Arzt untersuchte ihn. Des'jungen Koh'.en-
häuers Kinderse«le wurde von soviel 
Freundlichkeit fast überschwemmt, und 
er fing an, sich nachts auf seinem Lum-
penlager Luftschlösser vorzugaukeln: 
vielleicht werde er einmal täglich Fleisch 
essen können und eine Pelzstoganka tra­
gen und am Ende sogar richtige Stiefel 
— genau wie der Genosse Kommissar. 
Nur der alte Grigorij flüsterte ihm ein­
mal zu; »Idiot, sie wollen dich zum Sta-
chanow-Helden machen .. .« 

Aber Boqdan war berauscht, und er 
hätte ja auch gar nichts gegen das. was 
um ihn herum geschah, tun können. Mo­
natelang päppelten sie ihn hoch. Bogdtin 
wurde von einem »Trainer« betreut wie 
ein großer Sportler, er lernte tausend 
Kniffe für die Arbeit kennen, etwas wie 
ein Rekordfleber überkam ihn. Als der 
Trainer der Meinung war, Bogdan habe 
nun «eine beste Form erreicht, mußte er 
Im Blitzlicht der Reporter und umgehen 
von den Mikrophonen des Rundfunks sein 
Rekordtagewerk unter offizieler Kon­
trolle leisten. Er schaffte von Ort 800 kg 
Kohle mehr als vor ihm je ein Jugend­
licher 

Ein netier Starhanow-Held! In rleslgon 
Schlagzellen verkündeten es anderntags 
die Blätter, Serien von Photos wurden 
verölfentllcht, aus denen die Merkmale 
allzu großer Armut wegretuschierl wa­
ren. Rundfunkreportagen berichteten Ein­
zelheiten aus seinem Leben, von denen 
Bogdan gar keine Ahnung gehabt hatte. 
Wochenschauen zeigten Szenen, wie Bng-
dan ein paar Geschenke vom »sojus« er­
hielt,  mit Kommissaren und Direktoren 
an einem »Essen« teilnahm und endlich 
— Höhepunkt der Propagandaschreie — 
tu einer Erholungsreise verabschiedet 
wurde, die der junge »Meld der Sowjet­
union« als Belohnung bewilligt bekam. 
Die Reporter wichen in diesen vier Wo­
chen nicht von seiner Seite . . .  

AI« Bogdan in das »Werk III« zurück­
kehrte war der Rummel vorüber. Ver­
gessen die Freundlichlteit,  vergrasen die |  
Bevorzugung, verschwunden der Trainer 
und das gute Essen, Dafür schnautzten sie 
ihn an als er nur wieder seine herkötnm-
Üche Tagesleisfunq erreichte. Das wäre 
Ja noch schöner, sich auffüttern und -luf 
Urlaub schicken zu lassen, um dann den 
Faulpelz zu spielen. Er habe gezeigt, daß 

Die Geschichte von Bogdan Maximovitsch und ihre Lehre 
er viel mehr leisten könne, er habe In 
aller Öffentlichkeit mit seinem Rekord 
geprotzt, er solle also gefälligst jeden 
Tag 800 Kilo fördernl Und den anderen 
drohte man: der Stachanow-Held habe 
gezeigt, wieviel einer leisten könne, «ie 
sollten also zusehen, es ihm gleichzutun, 
wenn «ie nicht für Saboteure gelten woll­
ten. Und für Saboteure gibt es Strafkom­
panien. 

AI« Ich Bogdan kennenlernte, war der 
Sechzehnjährige ein ausgebranntes, hin­
fälliges Kerlchen, lungenleidend und in 
seiner Entwicklung zurückgebliehen. 
Weil «eine Kinderkräfte nicht ausreich­
ten, zu leisten, was auf die Dauer über 
Männerkräfte geht, war der Knabe be­
reits ein Wrack. Dafür besaß Bogdan den 
Ruhm, als einziges Aibeiterkind von St. 
vier Wochen Erholung erlebt zu h^benl 

Nun, deutsche Kinder müssen sich ihre 
Erholung, Gott sei Dank, nicht mit Sta-
chanow-Rekorden verdienen. Wenn ih­
nen der Arzt Erholungsbedürftigkeit be­
scheinigt, dann schickt sie, wo die Eltern 
es nicht vermögen, die deutsche Volks­
gemeinschaft durch die Organisation der 
NSV in sorglose Ferien. Sie hat den Kin­
dein deutscher Arbeiter Erholungsheime 
in die allerschönsten Winkel der schö­
nen Heimat gesetzt. Auf eine Alm im 
Obersteirischen etwa, wo schon die Ber­
ge von Kärnten herilSerlugen, dieweil 
tief im Tal «ich die freundlichen Dörfer 

breiten. Bald achtzehnhundert Meter hoch 
liegt «olch ein Jugendland. Und etliche 
Höhenzüge weiter steht schon das näch­
ste Erholungsheim der NSV. Hier zwi­
schen Latschen und weithin gebuckelten 
Almen harzduftende Nadelwälder und 
flimmernde Felsglganten als Kulissen ei­
ner zauberscTiönen Landschaft, haben sich 
bereits viele tausend Kinder erholen 
können. Und kaum daß ein Transport 
braungebrannter Jungen und Mädel sin­
gend die Heimfahrt angetreten hat, wird 
oben In den Heimen schon wieder alles 
vorbereitet, um neue Scharen sonnen-
und höhenluftdurstiger Kinder aufzuneh­
men. 

Die Dauer des Krieges, der diese MaP 
nahmen in vieler Hinsicht erschwerte 
konnte ihre Weiterführung doch nicht 
hemmen. Im Gegenteil: selbst in vorbeu­
genden Fällen, wenn der Luftterror des 
Feindes zwingt, Leib und Leben unserer 
Kinder zu sichern, wird die Jugend in 
weniger gefährdete Gebiete verschickt 

Das sind die kleinen Unterschiede zwi­
schen uns und den Sowjets, die die alli­
ierte Presse geflissentlich übersieht, wenn 
sie. erbost über unsere nicht niederzu­
ringende Leistungskraft, an unseren 
Kriegsmaßnahmen Kritik übt — ent­
scheidende Unterschiede auf dem sozia­
len Lebensgebiet, die für jetzt und im­
mer die tiefste Ursache unseier Kraftent-
fallung sind. Dr. H. S. 

^ t '  

Anlnahmc .  Ebner ,  Gra t  

WoM»«"»-'-"'  unsere Jüngsten Im Säuglingsheim 

aus der Mellingerstraße 50i der 44jäh-
rige Zollbeamte Alois Schumann aus der 
Roseggergasse 16; der 73jährlge Reichs-
bahnpensionist Martin Budia aus der 
Dammgases 30 und der 37jährige Arbei­
ter Rudolf Predan aus der Bolkegassd 28, 
— Ferner verschieden die 73jährige Ar­
beiterin Aloisia Kos aus der Fraustaud-
nerstraße 22 und die 52 Jahre alte Pri­
vate Maria Gradlschnik aus der Hlnden-
burgstraße 37. 

Eine neue Opem-ErstauffUhning 
In Marburg. Das Marburaer Stadt-
theater bereitet für seine nächste Opern­
premiere ein modernes Werk »Enoch Ar-
den« von Ottmar Gerster vor. Das Text­
buch nach der großen Ballade von Ten-
nyson wurde, von Karl Maria von Levet-
zow bearbeitet. Es wird dem Marbur-
burger Publikum sicher ein besonderes 
Interesse sein, ein moderne» Werk zu 
hören, das über alle deutschen Bühnen 
mit Erfolg gegangen ist. Umso bewun­
dernswerter ist es, daß ein Theater wie 
das hiesige sich die Aufgabe gesetzt 
hat. Schritt zu halten mit den großen 
Bühnen des Reiches, Welch ungeheure 
Arbeit und Mühe ein solches Werk bei 
verhältnismäßig kleinem Ensemble macht, 
kann nur der ermessen, der die vielen 
Proben miterlebt, die ein Werk w e ge­
rade »Enoch Arden« erfordert. Wir sind 
aber der festen Uberzeugung, daß diese 
Oper dem Marburger Publikum ganz be­
sonder Freude bereiten wird und uns 
die viele Mühe, die dieses Werk be­
reitet, lohnt. 

Volksbewegung in Marburg, In der 
zweiten Hälfte des Monats Dezember 
wurden beim Standesamt angemeldet: 
102 Geburten (vorletzt 104), hievon 59 
Xnaben, (vorletzt 57) und 43 Mädchen 
'vorletzt 47| |  ferner 58 Todesfälle (vor-
'etzt 47), hievon 29 männliche (vorletzt 
21) und 29 weibliche (vorletzt 26). Am 
Standesamte geschlossene Trauungen 
ergaben einen Rekord von 45 (gegen­
über 19 in der ersten Dezemberhälfte In­
teressant ist die Jahresbilanz der Volks­
bewegung in Marburg. (Die Zshlen 'n 
Klammer beziehen sich auf das Jahr 1943 
1942). Während des ganzen Jahres 1943 
wurden dem Standesamte gemeldet: 
2243 Geburten (2286), h'evon llft4 Kna­
ben (11.S3) und 1079 Mädchen (1153)i 
Todesfälle gab es insgesamt 12bfi (1242), 
hievon 708 männliche (670) und 5.58 
weibliche (572). Die Zahl der am Stan­
desamt geschlossenen Trauungen be­
trägt 806 gegenüber dem Vorjahr 1115. 
Reachtenswert ist,  daß die Zahl der 
Knabengeburten jene der Mädchen 
um 85 übertrifft 

Mit gefundener Ekrasitkapsel gespielt.  
Der t5jährige Besitzerssohn Johann Sern-
ko aus Ulmbrück, Gemeinde Georqen-
beig, fand eine Ekrasitkapsel, die ihm in 
der Hand explodierte. Er trug schwere 
Verletzungen an der linken Hand dnvon. 
— Das rechte Fußgelenk verletzte sich 
am Wege zur Kirche der 40jährige .Ar-
beitei Matthias Brt>«ntk aus Dragntinzen, 
Gemeinde Stainztal. — Beide Verunglück­
ten wurden ins Marburgei Gaukranken-
haus eingebracht. 

Schwere Verkehrsunfälle. In den 
Abendstunden des NeujahrstagiHi ereig­
nete sich auf dor Reichsstrahe /wischen 
Feldkirchen und Puntigam bei Graz ein 
schwerer Veikehrsunfall.  Eine Beiwagen­
maschine, die von Alois Krobath aus 
Graz-Nord gelenkt wurde, fuhi ungefähr 
um 20 Uhr in eine Fußgängergruppe. 
Hierbei wurde er von der Maschine ge­
schleudert und erlitt einen schweren 
Schäf'elbasisbiuch. Ein auf dem Sozius­
sitz Mitfahrende! wurde leicht verletzt, 
während der im Be wagen sitzende Mann 
unverletzt blieb \ 'on den Fußgängern 
erlitt der Kanzleidirektor i. R Florian 
Frühwirt aus Graz-Andritz eine Gehlin-
erschütte:ung sowie einen Untefschen-
kelbruch. Krobath wurde in das Gaukran-

kenhaus überführt. wo er jedoch am 
Sonntagmorgen seiner tödlichen Verlet­
zung erlag Er war verheiratet und Vater 
von zwei Kindern. Medizinalrat Dr. Vin­
zenz Wurzinger, Stddtarzt aus Judenburg, 
fuhr am 30. Dezember mit seinem Per­
sonenkraftwagen von Knittelfeld, wo er 
dienstlich zu tun hatte, nach Judenburg. 
Auf der Reichsstiaße nächst Stadlhof, 
Gemeinde Spielberg, kam ihm m der 
Dunkelheit die 47jährige Marie Haus 
aus Pausendorf entgegen, die einen 
unbeleuchteten Handkarren vor sich her­
schob. Sie wurde vom rechtsseitigen Kot­
flügel de« Kraftfahrzeuges erfaßt und 
auf den anschließenden Radfahrweg ge­
schleudert, wo sie mit einem Schädel­
bruch. einem offenen linken Unterschen­
kelbruch und inneren Verletzungen tot 
liegen blieb. Haus wollte mit dem Kar­
ren zur Bahnhaltestelle nach Lind fah­
ren, um das Grpäck Ihres eingerückten 
Gatten, dor an diesem Tage auf Urlaub 
kam, abzuholen. 

Fortbildung der bäuerlichen Jugend 
auch Im Kriege. Am Johannhof in Maria-
Trost fand in diesem Jahre der erste 
Lehrgang für die Berufsfortbildung von 
Bauernmädeln im Kreise Graz staLL In 
drei Wochen erhielten die Mädel eine 
erweiterte Ausbildung auf allen Gebie­
ten des ländlichen Lebens. Die .•\bschhiß-
prufungen zeigten einen vollen Erfolg 
dieses dreiwöchigen Bauernmädellehr-
ganges. Bei der Abschlußfeier sprach 
Landcsbauernführer Sepp Hainzl und 
Kreisleifet Tritthart zu den Bauernmä­
deln. Das Amt für Landvolk wird in en­
ger Zusammenarbeit mit dem Reichs­
nährstand auch im Kriege für die be­
rufliche Fortbildung und soziale Betreu­
ung der bäuerlichen Jugend und des 
Landvolkes Sorge tragen, damit da« 
Landvolk die Aufgaben, die ihm in die­
sem Krieq gestellt sind, voll und ganz 
erfüllen kann. 

Greuelmärchen gehören nicht In Feld­
postbriefe. Im Kriege ist die Feldpost 
oftmals auf lange Zeil das einzige Band, 
dos den Frontsoldaten mit seinen Ange­
hörigen in der Heimat verbindet. Der 
Soldat will über das Ergehen und da« 
Schicksal seiner Lieben unterrichtet 
sein und alles wissen, was sich In seiner 
Familie und in seinem Lebenskreis er­
eignet hdt. Der Soldat ist auch nicht 
zimperlich und er will nicht, daß ihm 
wirklich begründete Sorgen und tatsäch­
lich erlittene Schicksalsschläge Im Feld­
postbrief vorenthalten werden. Geradezu 
unverantwortlich Ist es jedoch, wenn 
Greuelmärchen und unkontrollierte Ge­
rüchte ins Feld geschrieben werden oder 
wenn iiber Ereignisse in der Heimat, so 
z, B. liher Terrorangnffe, in maßlos über­
triebener Form berichtot wird. Der 
Schaden, der durch solche Briefe bei 
der kampfenden Truppe angerichtet 
wird, ist gar nicht abzusehen Wer sol­
che Briefe ins Feld schreibt, vergeht 
sich in unvei antwortlicher Weise an 
dem geschlossenen Kampf- und Abwehr-
willon des deutschen Volkes. 

Zuchthaus für ehrvergessene Frauen. 
In Millstalt verhandelte das Sonderqe-
richt des Landkreise*« Klagenlurt gegen 
drei lediqe und diei verheiratete Frauen, 
die sich in ehrvergessener Art mit 
KKegsgifangenen einließen, mit ihnen 
Gelage feierten und C»eschenke entge­
gennahmen. Das Sondergencht Klagen­
furt verurteilte die Elielrau Maria Stieg-
1er zu lünl Jah'-en Zuchthaus, die Ehe­
frau Amalia D<!berniq 7ii drei Jahren 
Zuchthcuis, die ledige F^riederike Schwalg-
hnfer aus Wien zu zwei J-Thren Zucht­
haus, die ledige Erna Petelin aus WnU 
ern zu eineinhalb Jahren Zuchthaus und 
die ledige Maria Sehest aus Aßling zu 
einem lahr Zuchthaus. Die Ehefrau 
Gebriele Ochscle eihiclt zehn Monate 
Gelängiiii.  
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E'tien »gefÄhrlirhPii Ndrren« hal kürz-
licij eine nuniijdfie hritisrhc ZeiUitiinil 
deu Gouverneui dei Bank von England 
— also ihren eigpaeii Geuldiktator — 
genannt, well sich dieser Verlrouens-
mann de. Londnnei iJörse unentwegt 
für die Wiedpreinluhrung der Goldwah-
ning einsetzt. Fast zur g eithen Zeit 
brachten jüd.srhe USA.-Zeitungon einen 

Aus aller fl cli 

t  Aul d^r Jcgd nach Rraunharen. In d- r 
'  Nahe der C ma Pobta erlegte e n Jjq x 

«In besonders q oß^s minnliches Oxeni-
i |)lar eines biaunen Doien. Das Tier wog 

IJnehr als zwt e.nhiib Zi ntner. Es dürf e 
Aui drn kroatischen Gren/q.bieten 

I  übergewechselt se.n 
i Hundert WoUnh<iusf>r durch Erdrulsrh 

iversrbUltet. Durch einen Erdrutsch un 
Gebirge von Granada wurde ein g oßer 

^ Teil des Dorles La Calahorra vernicli-
'  IpL Etwa 100 Wf.hnh^Huser wurden von 
^'Fels- und Errlmasson verschü'tet, d'.e 

übrigen Hausrr dos Dorfes erl ' . tton Be-
srhÄd gurgrn. VV;e durch ein Wundi^r 
«ind keine Mrn<srhrnonfer zu bo.kbg'^n. 

Phllalellstlsche Italiin-SeUenheit. Eine 
neue Sensntinn fiir die Briefmarken-
«nmruler sfellpn d'.e Briefe, die aus eini­
gen Geb.eten de* Lonrihardei ohne Biu-f-
mnrke aber m;t einpn besonderen, die 
Brlefmaike ersptzenden V'cimork des 
Absenders stiiminen, dcir Da in v^cr-
»chirdrnnn 0'tsrhaf!»-n der Lorrbard*">l 
die Briefmirkf^nbestände rtusgegangrn 
•ind und die Postverwaltunq diese Orte 
nicht «chnel! beliefern kann, ist verfügt 
worden, daß die Absender die«e Briefe 
ohne Marke einwerfen Sie müssen in 
der rechten oberen Ecke h<indschr'ffllrh 
den VermerA friqen: »Wir sind ohne 
Briefmarken Zah'bai durch den Eina-
flinger". Pie Post b'»stätigt dann d'es'^n 
Vermerk durch ihren Stempel Da d ^r 
briefmarkrnlose Zustand nur wen'ge 
Tage dauert, v/erden diese Briefe wflhr-
srheinÜch einen großen Seltenheitswert 
erlangen. 

Eine tapfere Schauspielerin. Eine 
.»Faust -.Aufführung un Grand Theat'e 
• von Lyon erh'cU dieser Tage einen b»-
«onde's dranHtisch'-n Ak/cnt Wenine 
•^tiindon vor f 'er auf den .Abend anqe 
setzten Au'füh'ung de^ • F'Uist • starb der 

I Gfitte de' '  r^du de MtVo, welrhe die 
le der Mi'the in dem Stiick zu ve.rkftr-
P"rn hatte Um«on«t suchte man nach ei­
ner Vei-trete'ip für diepe Rolle und woll-
ti» bereits d> X'orstelhing für den Abend über, daß er noch nie in seiner 'angcn 
absnqen. Aus Pf'« higefnhl und aus dem i Biihnenlaufbahn eine ähnliche Nerven-
Gefühl der Sol'darität qe'ienüber ihren probe zu bestehen gehabt habe wie an 

j KoIlegen s.igte Frau de Mero schließlich (liesera Abend. 

War er König von Frankreich undNavarra? 
Das Rätsel um den Uhrmacher Naundorf aus Potsdam 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Das verklungene Lied vom Gold 
Die wertlosen Schätze im Fort Knox 

spieliige GoldpoUtik einmal ein furcht­
bares Erwachen auch im betrogenen 
Aroerika bringen muH. 

Das Goldzeitaiter geht zu EDde^Oa-
rnn Ändert die Tatsache gar nichts, daß 
Vielleicht auch in der Zukunft im Geld­
verkehr der Völker dem an »ich wert­
losen Metall eine genau umrissene und 
wohlkontrollierte Funktion zufSlit Als 

Sensatir>nsbericht aus jenem aroenkani- ! Diener, nicht als Herr und Tyrann, kön-
schen fort Knox, wo heute etwa 20 von |  nen die sogenannten Edelmetalle sogar 
2.' '  Milliarden Dollar alles Wahrungs-
goldes liegen Wenn irgendwo in Süd­
afrika oder Australien mit schwerer 
Muhe und großer Mühe- Gold gegraben 
witd, dos dann sofort wieder in der USA.-
Schatzkammer neingewockt' wird, dann 
vermag kein vernünftiger Mensch darin 
eint; große Weisheit zu erblicken l 'nd 
wenn der jüdische Finanzminister der 
Vereinigten Staaten, Henry F Morgen-
thau, allen den Yankeejuden tribut­
pflichtigen Völkern die Wiederelnfüh 
rung der Goldtyrannoi ankündigt, dann 

i weiß jeder: der saubere Schatrhütter 
der USA. ahnt dunkel, daß seine kost-

fre:will!g tu, die Rolle zu spielen, um 
die Aufführung zu reiten. Als der Part­
ner Marthe«, der Schauspieler Charles 
Foix, der c'en Mephisto sp eile, die Wor­
te zu sagen hatte: Euer Mann ist tot .« 
sprach Foix die Worte mit leiser Stim­
me und hielt die Hände seiner Partne­
rin um ihr über den schlimmen Augen-
blifk hinweg.'uhellen Das ganze Hjms 
hafte den Atem angehalten und am 
Schluß brachen alle Zuhörer In Beifalls­
rufe für die achwergepi üfte Künstlerin 
aus. Charles Foix eiklaile beim Vorlas-
rcn der Bühne seinen Kameraden gegeii-

durchaus nützlich aedn Ihren unheim­
lichen und fast mystischen Charakter 
aber werden sie In einer neuen, besse­
ren und gerechteren Weltordnung ver­
loren haben Wie eine furchtbare Seuche, 
wie ein fremdes Fieber, so haben einst 
bei der Auflösung der mittelalterlichen 
Welt Geldgier, Raffluet und Goldhunger 
die Menschen überfallen Der Untergang 
großer Reiche des Alterturas durch 
kiassen Materialismus, durch Schacher' 
geist und Mifiachtung ewiger Naturge­
setze |ätte die Nachfahren warnen kön­
nen vor dem »entfesselten Gold«. West-

Wie er dan tüchtigen Mitarbeiter mit 
allem Nachdruck förderte, wie seine 
Fugger-Siedlung sozi^ale Gesiiuiunq be­
kundete, «0 war Fugger in allem Mei-
6ter und Herr des Golde«, da« er nie­
mals anders als ein Werkzeug ansah. 
Man vergleiche damit die geradezu be­
trügerischen Manöver anderer, auf Ko­
sten der schaffenden Untertanen tote 
Schütze zu sammeln 

Es ist überaus bezeichnend, daß die 
Zeit des Goldrausches zugleich die 
»Kiiuflirhkeit« im üblen Sinne In eich 
beschließt. Der erhabene Wert sinkt zur 
Ware herabi an die Stelle de« gebore­
nen Landesverteidigers tritt  der gedun­
gene, gekaufte MieMing, Gold macht, 
im angels.^chsisch-jüdischen Machtbe­
reich vor allem, die Kirchen, die Rich­
ter, die »Volksvertretungen« korrupt 
und abhängig. Goldene Kugeln spielen 
oft eine wichtigere Rolle als die Waf­
fen eines ehrlichen Kampfe« 

Als vor zehn Jahren Adolf Hitler die 
innere Hohlheit de« Goldwährungssv­

europa — vor allem das krämerische i stems enthüllte und die menschliche 

Das tragische Geschick des Sohnes 
Ludwigs XVI von Frankreich und se.ner 
Gemahlin Mari.i Antoniette hat noch 
Jahrhunderte nach seinem angeblichen 
Tode weite Kreise bewegt Nachdem 
•eine königlichen F.hrrn ihr Leben aul 

ider Guillotine beendet hatten, wurde 
idiT e'st acht .I.ihre alte Knabe im Juli 
179.1 auf ausdtü< k.ichen Belehl des Kon 
vents einem rohen Jakobiner, dem 
Schuhmacher »Simon«, zur »Erziehung-
Obergeben Diesi^r soll den hilflosen 
Jungen dann geistig und körperlich voll­
kommen zugrundegerich et haben De; 
auf die Nachricht von seinei Erkran 
kung im Mai 1793 zu dem Königssohn 
geschickte Arzt Desaul konstatierte 
schon seine Unheilbarkeit und oine Korn 
m'ssion, die spater in Paris umlaufenden 
Geru(hlc über eine Vf^rglftung dos Dau­
phin w derleqen sollte, herichete über 
»einen angeblich am fl. Juni 17Q.5 »aus 
natürlichen Ursa< hen • erfolgten Tod 

Es steht jedoch keineswegs fest ob 
das an diesem Tage in Temple verstor­
bene Kind wirklich der Sr hn Ludwigs 
XVI. von Frf;nkreich war Mon darf viel 
mehr annehmen daß der Thronfolger 
Ende 1794 mit Wisse-i des hesfochenen 
Darras von Royalisten entfuhrt wurde 
Sein spä'erec Schick >1! nm das sich ein 
ganzer Kranz von Legenden und Nlut-
massungen gebildet hat st inHes«:en un­
klar geblieben mehrere Abentourer 
machten sich den weitverbreiteten Glau 
hon vom dem Wei'erlehen de« Koniqs-
sprosses zunutze und traten als falsche 
Ludwigs auf 

Am wahrsche nlich«!ten wußte der Uhr 
macher Karl Wilhe'm Naundorf aus Pots­
dam seine Ansprüche zu imrhen, ziim.il 
seine GeslchtF7Üqe denen der Rou^bonen 
auffallend gl'chen Durch den Gerichts 
chem'ker Edmond Lo: .irr! wurde letzt. 
wie fran'ösischp Blatter berichten, .n fi '  
nera ausfiihrlichen Gutachten d:e ld"n 
tität die^efl Mann^«; mit dem Sohne !  ud 
wigs XVI. erneut festnestellt Der Ge­
lehrte untersu'hlp m't den modernsten 
Hilf 'smitteln der Chemie und Mik'oskop^» 
die Haarlocken ms zw^i Meddiilnns, von 

denen da« eine aus dem Nachlaß der 
Marie Antoinette,  das andere aber ans 
dem Besitz der Familie Naundorf stammt 
Das erste enthielt eine verbürgt echte 
Haarlocke vom Haupte des jugendlichen 
Thronfolgers, das andere eine solche des 
Po'.sdjmer Uhimachers. Neben diesen 
jüngsten Forschungsergebnissen sprechen 
auch viele, teilweise erst in den letzten 
Jahren festgestellte gesrhichll 'che Tit 
Sachen ciafür, daß Karl Wilhelm Naun­
dorf wirklich der verschollene Krinigs-
sproB war. 

Er soll schon in seinei Kindheit nach 
Deutschland gebracht worden sein und 
erlernte in Spandau das Uhrmacherhand-
werk Nachdem er seit 1810 In Berlin 
Brandenburg und Spandau gelebt hatte 
kehrte er 183,1 nach Frankreich zurück 
Niunr'orf der mit der Tochter eines Hei­
delberger Kaufmanns verheiratet war 
versuchte dort seine Rechte als Thron-
nnwärler geltend z\i machen, wurde aber 
1B.36 ausgewiesen Er beschäftigte si 'h 
dann in England mit militärischen Erfm 
Hungen und starb am 10 August 1B4.* -zu 
Delft Seine Nachkommen nahmen den 
Namen de Boiirbon an und erheben heutr» 
noch Ansprüche auf die bourbonische 
Erbschaft In langwierigen Prozessen 
suchten sie 18S1 1R74 und zuletzt c^rst 

ihre Fo'-f erungen durchzusetzen 
wobei *ie von einigen namhaften Ge­
schichtsforschern. darunter George*; l  e-
nfttre. unterstützt wurden 

Diese konnten u. a darauf hinweisen, 
daß die Regierungen Her europäischen 
Gioi^raächt» in einer geheimen Klausel 
de» Vertrags von Paris vom 30 Mai IBM 
zunahen, daß det Thronfo' ;er nicht tot 
sei, daß es aber in Anbetracht Her euro­
päischen Lage im allgemeinen Interesse 
liege seine Weiterexistrnz zu versrhwei-
gf^n. Schließlich hat auch Holland N.nin-
do'f Stillschweigenf' als den verscholle­
nen Königs-proD anerkannt, indem es auf 
seinen Grabstein die Worte setzen liCiJ-
»Hiei ruht Ludwig XVII. König von 
F'ankrcich und Navarra, geboren -;m 
27 Marz 178.^ in Ver««iillcs, gestorben 
am 10. August !8-t,5 zu Delft.« 

England — wurden zu Schrittmachern 
einer Zeit, in der der jüdische Götze 
Gold alle anderen Werte zu verdrängen 
begann. 

Wenn wir heute die Geschichten von 
betrügerischen »Goldmachern« lesen, 
dann stehen wir oft fassungslos vor der 
Torheit ihrer Förderer und Opfer. Kaiser, 
Könige, Fürsten und Bischöfe sehen wir 
auf einer wahrhaft entwürdigenden 
F^otzjagd nach dem blanken Gold, ihr 
Amt entwürdigend und ihre Pflichten 
vergessend. Man hat «o oft den re'ch^n 
Augsburger Fuggor als den »ersten mo­
dernen Kap'talisten« bezeichnet, aber 
Fuqger brachte Handel und Wandel ver­
gaß nie seine ländlich bMuerliche Basis 
und weckte überall schaffende Energien, 

Schaffenskraft wieder in Ihre natürliche 
Funktion als Gradmesser völkischer Lei­
stung einsetzte, da wurden im jüH'sch 
gelenkten Feldlager alle feilen Federn 
dageqen auffteboten Heute «ind fast 
alle d'eee Stimmen schon verstummt. 
Seit England alles Gold an die US.A ver­
lor und 5*^11 im Fort Knox Riesenmen-
nen »arbeitslos" ruhen, hat mancher 
Brite ernennen mfissen, wie sehr sein 
gan7es Fin^nzsvstem auf '^and gebaut 
war wenn.hetiie IISA-Finanzluden 
vom Schlage Movneithaus durchs'ch-
{tfip entwerfen, um die ernf^ch-
terte Welt abe-mals unter ihre Gold-
tvrannei zu brirn^n. dann steht auch 
n^er d'r«-pn d'i ' 'chslchtigen Manövern d 's 
Wort* »Zu spltl« K. 

Neue Kunststoffe auf dem PrOfstand. 
In dem Mäße wie sich in den letzten 
Jahren die hochwertigen Polymerisat 
kunststoffe, bekannt unter Markennamen 
wie Mipolam, Igelit usw., durchgesetzt 
haben, hat üch auch bei den gewerb­
lichen Verbrauchern das Bedürfnis nach 
Prüf- und Liefervorschriften gellend ge­
macht Um auf dem jungen Kunststoff­
gebiet zu einer noch höhere« Sicherheit 
in der Verarbeitung zu kommen, haben 
s;ch einheitliche chemische und physi­
kalische Priifverfah^en nls unerläß ich 
erwiesen Ein besonderer Unteraus­
schuß »Kunststoffe^ im Vcjrein DfUt 
scher Chemiker hat daher Richtlin'ep 
für die Prüfverfahren von Polyme L a'  
kuns'stoffen ausgearbeitet Daß solche 
Normungsarbeiten auf diesem Goh'et 
schon möglich und notwendig sind be 
weist einmal wie wei'  die laufende Pro 
duktioi der Polymerisa kunststf^ffe 
srhon Erzeugnissp von gleicher hoher 
Güte liefert und zwe'tens wie vielsei 
tiq ih'  Verwendungsgebiet ist 

Lnhnahrechnunq bei der Reichspost 
Weiler vereinfacht D-e Reichspos' Ist 
e 'ne der ersten R°ichsbehörden d'e auch 
für 'hre Arbeite-- zu einer monatlichen 
l.nhnberechnung übo'ciegangen s'nd 
Durch e'ne neue Verfügung des Reichs 
postministpr= hat sir» nunmoh' die Lohn 
herechnunn fü' mehrere hunderttausend 
P-^s'fach irbe'ter we'te- vereinfacht 
Während bisher der auszuzahlend" Mo 
natslnh" und damit auch d e Lohnab­
züge schwankten je n^r-hdem ob es sirh 

von insgesamt 330 Millionen Tabnks'au-
den bewilligt, Die Preise für die Über­
nahme der Tabakernte 1944 wurden rni 
die Herzegowina und Dalmatien mit acht 
bis zwölf Kuna pro kg, für Bosnien mit 
acht bis 32 Kuna pro kg festgesetzt Der 
Sa'flonzuschlag soll nachträglich be­
stimmt werden. 

Vier neue Kriegsanleihen In Finnland. 
D'e finnische Regierung beschloß für das 
Jnh' 1044 V'e- Staatsanleihen Im Werte 
von 3 Mr(' Fmk auszuschreiben und 
zwar eine 5 %irje Obligationsanleihe von 
1 Mrd Fmk zum Kurse von ^>8,5 und ei­
ner Laufzeit von 10 Jahren eine 4 % 
kur'fr^t 'ae Obllgat'onvinle'he von 750 
Mill Fmk zum Kurse von 100 % und ei­
ner Lauf'^eit von 4 .fahren e'ne Sparan-
le'he von 7S0 Mill Fmk zu>n Kurse von 
96,75 % und einer Laufzeit von 2.S Jah­
ren urd "Ine Vers 'cherungsanleihe von 
.500 M II Fmk zum Kurse von 
und einer Laufzeit von 30 Jahren Im ein­
zelnen sind die Bed'nnungen dieselben 
v'ie hei der im Jahre lf '43 gezeichneten 
Anleihe 

Iran völlig nusqerauberl. Die auf der 
Tehe-aner Konferenz dem iranlsrhen 
Vnlk versprochene Wirtschaftshilfe sel­
ten der 1WA, der Sowjetunion und Eng 
Innd« würde falls sie ie veiwirklicht 
vTt>-H«n «tollte ein völlig anvrenowertes 
Land vorfjrde .n Nach neuesten Berichten 
ist dp- Leber'sko-'t '^n'ndev Irans Inner-
hi 'b de« If 'tT'en Jahrp< von 339 .iuf 778 
qestienen (1136 ^ 1001 was ausschließ­
lich auf d'e sk'upero'sen Au'kfiufe der 

um einen Mon-it m't ' 'O 31 oder — wie |  p-^^^t-riina-^mäch'e zunlckoeführt wird, 
im Febniai — um 2« ode^ 20 T-^tp han- |  Wo-^nmanne' hat sich durch Hie von 

I dePe wrrden vom 1 Januar 1944 ah 
n'etrhble-bendo Du'ch«chni'tsmonats-
löhn" einn*>führt so dat^ die Arbe'tor 
de' Re rhspost die wöch^^ntllch 'eiel 
mäßige Arbeit)f>istungen voMb'-Innpn 
iednn Mina' d"n gl'^'chen Lohn erhnUen 
und daho>- auch d'e Ab^yiqp oV-'h b'e'-
bnn Auf den Lohn k^nn der Arbel'e'  
v'eT7ohntng' 'ch «ine Vor*fhuß bpkr^m 

• men iedoch h*t>en schon n*ch ktirzer 
Aufk'ärunosa'-heif duich die Re -hsp^st 
durchschnittlich 80 v H de' Arbeiter 

i fre'wi'li '-t  nu' norh d'e einmal'af monat 
I l ieh*" I-nVin-Tus' '  hNin" newOn^cht 
I r*er krriafi«rhe Tnhak Anhaifplan IHr 
I in'i4 D e n' '-<"«kt' 'o!i d*« St' ' 'at«ni'T'on.-i 's 

für da<- A"bauiahr 1944 den Anbau 

d^^p Ann'oamer^k ^nern verfünte Import-
d'Tv^'äe'uriq atif dfs Äußerste verschärft. 
Im laufenden Jahr ist d e Einf\ihr aber­
mals um 45 V H zurückgegangen, wäh­
rend d'e Ausfuhr um 32 v H abnahm. 
I^mer höher türmen sich die Regierungs­
schulden bei der =imerikanisch kontrol-
lie'-ten iranischen Staatsbank Sie stie-
qen im letzten Jahr von 2080 auf 3400 

Ript« Un d'e Inflation zu drosseln, 
vu-d'^n die Bankkredite eingeschränkt 
und de-- Diskont auf 12 v H. erhöht D'es 
alles in einem Land, in dem es von ame­
rikanischen britischen und sowjetischen 
»R'»tnebern« nur so wimmelt und das 
sich dor hesonr'eren Freundschaft Sta­
lins Roosevelts uoid Churchills erfreut'  

SPORT u. TURNEN 
Vom Sport^au Steiermark 

Ein gaueigenet Verordnungsblatt 
Durch Verfügung de« NSRL sind die 

Gaue auch im Sport selbständig gewor­
den. Um den verantwortlichen Männern 
und ihren Mitarbeitern ihre Arbeiten zu 
erleichtern, wird im Sportgau Steierma.k 
ein eigenes Verordnungsblatt herausge­
geben, da« am 1. Januar mit der ersten 
Folge ins Leben trat. Es wird fortan em 
1. und 15. eine« jeden Monat» erschei­
nen. Das Blatt kann beim Gauamt de: 
Sportgaues Steiermark, Graz, Hofgassc 
13, Burghofbaracke 1, bezogen werden 
Der Bezug ist für alle Sportgemein 
schatten und Vereine des Gaues ver­
pflichtend, es ist aber anzunehmen, daß 
auch alle Sportfreunde ihr Interesse füi 
das Blatt bekunden werden, das alle 
Anordnungen, Ratschläge und Mittei­
lungen zur Kenntnis bringt. Die Folge 1 
enthält u. a. einen Artikel des Gaulei 
ters, in dem er auf die Selbständigkell 
des Sportgaue« verweist und alle Volks 
genossen und Volksgenossinnen zui 
Mitarbeii auf dem Gebiet der Leibes­
übungen auffordert In einem weiteren 
Aufruf, mit allen Kräften am Werk 
mitzuarbeiten, wendet sich der Sportgnu 
fiihrer Geißler an seine steirischen Ka 
meraden und Kameradinnen. 

* 

Eine deutsche und eine ungarische Sol-
datenmannsrhaft standen sich in Belgrad 
in einem Fußballkampf gegenüber In ei­
nem temperamentvollen Spiel siegten dir 
Ungarn, in deren Reihen viele National 
Spieler standen, überlegen mit 8-0 (4Ol 

Sieg und Niederlage von Bratislava 
Der SK Bratislava aus Preßburg begann 
seine Gastspiele in Chemhitz mit einetn 
überlegenen 5:0 (4:0)-Sieg über den 
Chemnitzer SC. Die Slowaken mußten 
tacjsdarauf in Dresden das überlegene 
Können des deutschen Meisters Dresdner 
SC mit 5:1 (2:1) anerkennen. 

Vier Große NSRL-Ehrenbrlefel Es ist 
wohl sehr selten in der deutschen Spo't-
gesch chte, daß ein kleiner Sportkreis 
des NSRL vier Träger der höchsten deut­
schen Sportauszeichnung für verc'ienst-
volies Wirken aul dem Gebiet dei Lei­
besübungen, den Großen Ehrenbrief de» 
NSRL, aufweist. Binnen weniger Jahre ist 
d es im Sportkreis Ulm Tatsache gewor­
den Salzmann, Winkler, Bordbeck und 
Kastner sind die verdienstvollen Sport­
führer. 

Der Elshockeywetlbewerb um den 
Spongler-Pokdl in Davis war auch dies­
mal weder eine rein schweizerische An­
gelegenheit. Das Endspiel sah den Mei­
ster IIC Dcivos mit 3:2 über den Züricher 
Schlittschuh-Club siegreich. 

Der Start der neuen Italienischen FuB-
ballrael«!tersrhalt ist auf den 16 Januar 
festgesetzt worden. Die Spiele werden 
rein regionalen Charakter tragen 

Oel drei Grad durch die Rhone. Fünf 
Unentwegte ließen sich in Genf durch 
e'ne Wassertemperatur von drei Grnd 
nicht abhalten sich auf eine knappe 
Minute ins Wasser zu stürzen und 110 m 
»Quer durch die Rhone« zu «chwlm-
men Roisseiui und Ruffin kamen im to­
ten Rennen ein 

Belm Tennisturnier in Barcelona gab 
es nur im Männerdoppel einen »pani­
schen Sieg Carlos-Blanc bezwangen 4 6, 
6 3 16 6:4, 6:2 Cochet-Gcntien Alle an­
deren Wettbewerbe fielen an die aus-
Iftndischen Gäste wobei die Rumänin 
Mngdn Rurac sowohl das Fraueneinzel 
als auch, an dei Seite ihre« Mannes, da» 
gr'm sehte Doppel für sich entschied. 
Der alte Cochet feierte im Männereinzel 
einen Viersatzsieq über Spaniens Meister 

! Carlos 

Wil hören im Kund tunk 
Dlanitag, 4, Januari 

Ralchipro^ramnti 8.1$: Zum Hörrn und B«-

halton VcrhiltniiKi'hnunj. I1-.-I2: Ein 'StrauS 

bunter K1än[|«. I2.3S-12.4Si Bcrichl tut Lai|«. 

Ii—16 lUilerc Wellen. 16—t7i Oprrntcndun| 

mit Küntllern dci Staatdheatvr« Schwerin und 

d*r Stkdilirhan Ttiealer in Kiel. 17.15—18 30 Mu-

»ikntifche Kurtweil tm Naclimilltg. 18.KV- tv Der 

Z«lti()ioi)«I. l<).tS-t<».3n; Frontbcricbt«. 20.15—21: 

Pirad« dar Intlrumetite. 21—22: Aui Opar und 

Operetla. 

DaultchlaBdMndari 17.IS—18.30; SInInnUchet 

Knnirrt der Wiancr Pliilharmonlher: Htndcl. Mo 

i«rt. Sihellui, l.eituniji Leopold Ludwij. 20.15—22 

Da» itrnOe Kiiniert. — Fwlitc .Mutih Europai mit 

Warken von Mavdn, Rtcdiovro. Ciiar Franck 

MEl^ 

14 A\i>niJAP^ 
B O M A N  V O N  R C S I  F l I t B l  

»Was hat er denn zu tun?' 
»Weiß ich s? fragte Tant. '  Nolten zu­

rück. »Du wirst eben mit me ne: Ge;>ell-
Schaft  zufrieden sein nMissin.» 

»Aber Mama —' 
Sie ging hinaus Ich fuhr sofort zu 

Apollonia hemm ' Wai sie dort '  \Veif\f 
du, ob sie dort war?" 

»Furchtbar graritiij  war sie' '  flüsterte 
Apollonia wei'h ii hörlnr Da wird ja 
niemand reingelassen zu der Frau' Da 
Ist so ein Mann d'^ läßt niemand relnl» 

In diesem Augenblick wurde meine 
Unterhaltung mit Apollnn^a unteMirn 
chen, da Tante NoMen w'erler er«r-hien 
»Wo warst du denn h^ut nachmlttaq?« 
fragte sie. 

»Ach Becornungen.» 
»So allein?' 
»Natürlich" «ante  l 'h  TJnd dflnn erst  

f iel  mir  Carol  ein Aber da war Tante  
Nolten schon w'ede- vers 'hwunden, 
weil mein' '  be'den Söhne mörderürh 
schrien. Tante Nnl'ons S'imrne über­
tönte sie »Ih '  HerzeniV inder,  bsrht ,  
bscht. fein still sein' J^ ihr I ausbuhen, 
Ihr Jtwel go'd'nen bscht. bscht wa« ist 
denn! Ja freilich!- Und nf^h dem •'ucknr-
süßen Ton in der gewohnten Sprech­
weise; »Aber Ins Tbeiter gehen und die 
Buben allein lassenl Die armen Kinder, 
die armen, können sich die Seele aus 
dem Ledb —«, und wieder Sanftmut: »Ja, 

geh her, Maxi, mein liebe.s Bübl, sei 
brav, da ist ja schon das Mutterl —« 

Das Mutterl war ich Ich staunte noch 
immer darüber Tante Nolten aber 
mahnte mich an die Wirklichkeit und 
meine Fli ehten. ».Mexandra!« Das klang 
wieder sehr nach Kasernenhof Ich ge 
horchte 

Als die Kinder mein lachendes Go-
s cht sahr-n, hör en sie zu brüllen auf Vier 
tapsige Pfötchen patschten nach nvr und 
ztel 'on immer daneben Es gab ein Sp ei 
voll Seligkeit Tante Nolten sagte irh 
würdf n'emal« eine richtige Mutter wer­
den. »oiisi wußte ich daß die K'nder 
jetzt Ihre Mahlzeit bekommen müßten 
und naH seien sie bestimmt auch wie­
der. und — 

Ich fühlte nach *Naß s'nd sie nicht-« 
sagte Ich i 'Abe' 1u M'ima wirst dich 
iim7'eh'»n mt'lesen dami* du fert jq w'rst 
fürs Thea'fT Ap^II-^nia neb schon daß 
r<ie Brenn 'hfre heiß ist und daß wir 
dann auch bekommen — und ihr 
/wf>' Lau'j ' iubr^n? Um?-

»Du wirst s*e 'a 'len lassen'« schrie 
Tante Nr^lten iammrrnd »du kannst sie 
dnrh nicht a 'l" zwe' au' e'nmal hsltotii-» 

Fs n'nn mit vie' Co'ösp w»>MeT t^'o 
BnVipp l-rsV«rnpp Ih' Futter wir «Iirh 
Tarif* Moitftrn 1 r^'-ken «a'^en »"nd"' 'h 
rlrt-iMn pTe'n*' «urh wir frlHrir 'en le't^r 
In Se'de T^nt" Nol'en rjrau 'fb In Him-
Velrnt iin^l Ann'lon'a tan'te um uns 
hrn'm F'^x^Mch waren wir dr^u^rin 

»•Wetß' du" s^nte Irh ernsth^M 
wl*- In das Thentpf neben In dem Mo-
n'V i Dur'-an sptelt?-. 

"^ante Nolten hiinf) rnifi^n au' d»r 
Straße stehen Sie bekam vor Zorn kleine 

Augen »Sol« sagte sie scharf. »Das ist 
die Höhe' Ich verstehe Max milian nicht 
mehrl« 

»Mama, die Karten habe ich besorgt.« 
Tante Nolten dachte nach Dann glät­

tete ihr Gesicht sich langsam. »Aha 
Also verstehe ich Maximilian doch wie­
der Deshalb wollte er also nicht mit­
gehen.« 

»Nein Mama Ich habe es ihm vorher 
gesagt und er fand es richtig, daß Ich 
nndlich auch einma' diese — — große 
Schausp'elerln spielen sehe . . .« 

Tante Nolten schnappte nach Luft — 
Wi- erreichten die Bahn und kamen 

ins Theater Es war höchste Zelt Tante 
Nolten rauschte In dl® Seitenloge mit 
einer M'ene als wollte sie einem Auto-
daffi beiwohnen Mir war nlch^ seh- ro-
slq zumute aber komisch fand Ich uns 
doch noch Nebenbei hätte Ich gern ge-
wu'^t wo Maximilian war 

Tante Nolten drehte an ihrem Opern­
glas als ob sie ohne d'es Instrument 
n'cht aueh die r^urrnn oese^ien hitte die 
so nah vo' un« über dl- R'*hne schritt 
und rnit ihre- k'annvoHen Stimme ihre 
Rnlle sprach Ach sie sprach nicht sie 
5nt(it«j. nirb' *ie war die F'^ti die do't 
iTKpr r^ip l .retter n'nn Eine nro'^e 
Sr-hiuspielerln' Ich he"r»tp mich vor und 
«tnrrtA «:ie an wut^tfi )|if> haM^ don 
N«rbTnUtan Ir F"enunn verbr«rht Ich 
erinnerte mleh 'h'»'  btiissen 1 'r>nen und 
des v*'r7»»rrten Lächelns — und h'-r war 
«le a'« sei nie etw«« an' '»'e« fflr sie 
d»newe«en als dies Spiel '  Darin lebte 
siel 

Aber rum *' '"h1uß de« AVte« drph'e 
sie sich unvermutet um sich selbst, ihre 

schöne lange Hand verfing sich in den 
Fahrn ihres Kleides, wieder war iht 
Lächeln verzerrt wie am Nachmittag, 
und dann brach »ie zusammen Sie fiel 
nach vom der Arm schützte den Kopf 
vor dem Aufprall.  

Der Vorhang rauschte zusammen Es 
gab eine Entschuldigung, Frau Durran 
sei plötzlich erkrankt, an ihrer Stelle 
übernehme eine Kollegin die Rolle Das 
Spiel ging weiter Aber Tante Nolten 
wollte nicht bleiben, sie ging mit mir 
hinaus »Komm nach Hause.« 

Sie sprach nicht mit mfr. Sie 
wußte, Ich würde ihr nichts sagen, und 
Ich wußte das gleiche von ihr. Wir 
*^atten einander lieh aber um Maximi­
lians willen standen wir nun in Gegnei-
schaft. Sie ging zu Bett, während ich im 
Kinderzimmer blieb draußen auf dem 
kleinen balkonartigen Vorsprung stand 
und darauf wartete daß Maximilian 
helmkäme. 

Die Nacht verging, diese erste Nacht 
unserer Ehe, in der er nicht kam. 

VIII. 
Ich telephonierte ni 't  Doktor Brent und 

bat Ihn, Tante Nolten heimzulocken, 
und wenn es damit geschähe, daß er ihr 
berichte, Ihre Scheune sei abgebrannt. 

»Aber Alexandrai« sagte Brent. »Was 
ist das für ein Unfugl« 

»Ich mtiß sie hier weghahen«, erwi­
derte ich »Sie kommt gerade Erzähle 
ihr, was du magst. Tu's für mich, bitte, 
bitte, Ferdinandl Es ist mir gar nicht 
spa^q zumute Mama — hier Ist gerade 
Doktor Brent, er rief an. er will mit dir 
sprechen. So, Ferdinand, hier lil  Tante 
Nolten « 

»Aber Alexandrai« hörte Ich Brent 
noch sagen Dann gab ich den Hörer 
meiner Schwiegermutter. 

»Guten Morgen, Doktor«, sagte sie 
»Was gibt 's denn? Ha? Ich verstehe 
nicht Was ist los?« 

Ich höite, daß Brent redete, aber Ich 
verstand nicht, was er sagte Ich trom 
melte leise gegen die Fensterscheibe 
und sah in deu Garten hinaus Sonne 
war über allem.., wie schön war die 
Erde! Ich hatte plötzlich solche Sehn 
sucht nach Maximilian, dei nicht ge 
kommen war, nach Alexander, der drau 
ße.n im Feld stand, nach der immer ver 
nünftigen, liebon Eva — daß Ich fast 
zu weinen begonnen hätte. Dann abei 
fielen mir meine Kinder ein, und ich liel 
hinaus und hinauf ins obere Zlmmar 
Sie schliefen, die beiden Rosig und 
glückselig lagen sie in ihren JJettchen 
und bliesen mit komisch verzogenen 
Mündchen vor sich hin. Es roch sanfl 
und lieblich nach Baby, nach Sauberkelt 
und Sonnenschein Hier mußte ich nun 
wirklich weinen, bis ich selbst fand es 
sei überflüssig ich wischt« mir also die 
Augen und die immer mitwirkende Nase 
ab und ging wieder hinaus Unten tele­
phonierte die Tante noch immer. 

»Setzen Sie ihr selbst den Kopf ru­
recht«, sagte sie eben äiißerst unnedul-
dig »Ich kann hier nicht fort Alexandra 
braucht mich Und ein Mann muß mit 
seiner Frau allein fertln werden' Ihre 
Frau war immer etwas hysterisch das 
fänd Ich von Anfang an aber vernrnt-
Uch sind Sie 1a daran schuld wenn • ' 'e 
genOnend weit znrflrkbtirken. Nun niüs-
MQ Sl»'« tben ausbadea.« 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Dienstag, 4. Januar; Geschlossene Vorstel­
lung (Marburqer Betrieb) MILLIONEN­
HOCHZEIT. Operette in 3 Akten von 
Walter Hauttmann, Muaik von Erik 
Jakfich. Kein Kartenverkauf! Be<iinn: 
19.30 Uhr Ende: 22.30 Uhr. 

Mittwoch. 5. Januar; Geschlossene Vorstel-
lunq für die Wehrmacht. MILLIONEN­
HOCHZEIT. Operette in 3 Akten von Wal­
ter Hauttmann, Musik von Erik Jaksch 
Kein Kartenverkauf! Beqinn. 19.30 Uhr. 
Ende; 22.30 Uhr. 

Kartenvorverkaut außer Montag täglich von 
0 bis 13 Uhr und von 15 bis 11.30 Uhr 

an d«r Theaterkasse, Theaterqase« 3, 
(Eingang Domplatz 17). 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKBURG-OKAU 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heult 15, 17 30 t9 .4S Uhi Peinruf 221t( 

TONELLI 
nlt Ferdinand Marian,  Winnie  Markus,  Mady Rabt, 
Albert  Hehn,  Nicolai  Kölln und JOIPI Sieber .  — 
ein Arti l tenf i lm vol l  a temraubender  Spannung und 
menirhi i rh  t le t  beweqnnder  Drnmallk.  
Pflr Jngendllrhe nichl tugelattenl 

Sonderforslellungen: Dienstag und Mittwoch, um 12.45 

Der Schuß am Nebelhorn 
Bin JÄgar-  i inr!  Wil t l r>r<»rf i lm 
Pllt Jugendliche rmjelataenl 

ESPLANADE So l!) 15. 15, 1/ 10 19 45 Uhi 
Wo b, I?  30. 19.45 Uht 

HMta. 

Ich werde dich auf Händen tragen 
alt Hall Plnkeniellei, Hana Nlelaen, Wollgang 
Lakschi, Elisabeth Markus, Ellen Bany u. Elsa Wagner. 

F8r Jagendllth« nicht (ugt'lasseul 

Lichtspiele Kadettenschule 
Dienstag, 4,, Mittwoch, 5. und Dopncrstag,  f l .  Januar  

Olga Tsrhechowa und Albrecht Schönhals In  e inem 
Film von Liebe und Leid:  

Angelika 
Filadrlch Kayslar, Frani Schafhcltlla, 

POf Jugendllcha nicht lugelassenl 

S<i(  b ienlnlr ie i  
s t raQe Burg-Lichtspiele Cilli 

•U 1. Januar — der groOe Arllitenlllm 

TONELLT 
mit Ferdinand Marian, Winnie Markns, Mady Rahl 
und Alberl Hehn — FUr Jugendliche nichl lugelasüenl 

Metroool-Lic'htsniele Cilli 
Bis I. Januar 

Ein Mann mit Grundsätzen 
Rani Sntinker, FIIIp Mnyerhnler, Maria KoppenhSler 
PSr Jugeadllche nicht tugelaisenl 

Lichtspieltheater GurWfeld 
Dienstag, 4. tind Mlttworh, 5. Jiinuar 

Das Lied der Liebe 
mit Paal HOrbIger, Kailn Hardt, Sybille Schmits, Ida 
WOit u. a 

Ftlr Jugendliche unter 14 Jahren nicht tugelaisenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 B II 

Dienstag, 4., Mittwoch,  S.  und Donnerstag,  8. Januar  

Camilla Horn und Vlklnr  de Kowa in 

Wenn ich König wäre 
Bin ent iückendes musikal ische» Lmlspiel  In  den wei­
teren RoHpn:  Fugen Rpi ,  Frtul  Wcixlnrniaycr ,  Waller  
Slelnbeck,  Else  Raval .  — Fllr  Jugendl iche lugplassenl  
Dienstag und Mll lworh,  l i tgl l rh  um 14 ; iO Uhr  Jugend-
vorstel lungpn mit  vnUstdn<iiq<>m Programm. 

Bei  lugpt iOfrelen Fi lmen werden f i inondvorstel l i inqon 
lu  nntfoführton Zcl lpn elrncT' ' ' lh t  Zu al len ( ihr iqpn 
Vorstel lungen können lugondl lche untor  U Fahren 
wrgrn r t f l t7mnngel  nicht  r i igel i i ' s rn  wnrden 

Lichtspieltheater Trifatl 
Dienstag 4., M'Mwoch, S. und Dnnnerslitg, S. Januar 

Ein Mann auf Abwegen 
Gin hei terer  Um«.  Vlbrrs-Fi lm mit  Hildo WclRner ,  
Hilde Sets i ik ,  Charlal te  Thiele ,  Werner  Mlt l t i rer  usw.  
Spiel le i tung:  Herbert  Selpin,  — Musik:  Franz Docl lo  

FQr Jugendl iche nicht  lugeldüsenl  

Familien 'Anzeiqen 

ümerstpire.r! Ächtung! 

Vcrordnungs-
und Amtsblait 

des Chefs der Zlvllverwdllung in rtei 
Untersletenndrk 

Nr. 37 vom 30. Dezember 1943 
I n h a l t :  Anordnung übfr Arbeitszeit­

verkürzung für Frauen, Schwerbeschädigte 
und ninderlelstungsfählge Personen (Frel-
zeitanordnungl vom 4. Dezember 1943. — 
Bekanntmachung über die Anwendung der 
Gewerbesteuervereinfachungsverordnung in 
der Untersteiermark vom 15 DozGinl)er 1943. 
— Anordnung über den Fortfall der Feier-
tagsbezahlunq bei unentschuldigtem Fern-
b'eibf»n von der Arbeit vor und nach Feier­
tagen vom 20. Dezember 1943. — Änderung 
der Erzeugerpreise für Brennscheitholz vom 
21. Dezember 1943 

Einzelpreis: 15 Rpf. 
Erhflilltrh biMm Srhdllei der 

Marburger Verlitgs- u. Drurkerel-
G«s m. h. H.. Marburg Drau Bad-
gasse 6 

bei den Gesrhättsstellen der »Matburgei 
Zeitung« 

IN CILLI, Marktplatz 12 iPeinrul 7) 
IN PETTAU, Ungrtrttuqdsse Herr Geoip 
Plrhlei u bei den sonstigen Verkdutsslellen 
Bezugspreis: Monrttlirh RM 1,25 (stets Im 

voraus zahlbar) 

X Amtliche 
Bel<anntmachungen 

Einberufu ng der unbekannten Erben 
BARBARA JUCHART geb. Martcchitsch, Landwirtin in 

Schmiedsberg 65, let am 2. Oktober 1943 gestorben und hat 
eine letztwilliqe Verfügung nicht hinterlassen. 

Ob Erben vorhanden sind ist dem Gerichte nicht bekannt. 
Es bestellt Herrn Johann J u c h a r t,  Besitzer in Schmiedsberg 
Nr. 66, zum Kurator der Verlassenschaft. 

Wer auf die Verlassenschaft Anspruch erheben will,  hat 
die« binnen sechs Monaten von heute ab dem Gerichte mit­
tuteilen und sein Erbrecht nachzuweisen. Nach Ablauf der 
Frist wird die Verlassenschaft soweit die Ansprüche nachqe-
wiesen ^sein werden, herausqeqeben, soweit die« nicht qe-
»chehen ist, zugunsten des Staates eingezogen werden. 7 

GERICHT WINDISCHFEISTRITZ, 
am 29. Dezember 1943. 

Achtung! Jene Person, welche 
am 30. Dezember 1943 Im Thea­
ter die grauen Herrenhand-
schuhe mitnahm, wurde er­
kannt und wird ersucht, diesel­
ben dringendst dort oder am 
Polizeifundamt abzugeben, 54-13 

Abgängig seit 30, Dez, 1943 
Georg Müller, 16 Jahre alt,  170 
cm groß, blaue Augen und 
dunkle Haare. Angezogen mit 
blauem Anzug und schwarzem, 
langem Lederrock über den 
Verbleib bitte das 3, Polizei­
revier, Meldestelle, zu verstän­
digen. 53-13 

Verloren: Plerdekotze am Wege 
Willkommhot—Marburg. Abzu­
geben gegen 10 RM Finderlohn 
am Fundamt, Ferk, oder Will-
kommhof, Wachsenberg. 48-13 

Neuregelung des Kleinverkaufs 
von Tabakwaren 

Für den Bereich des Wehrwirtschaftsbezirkes XVIII (d. 9. 
die Reichsgaue Salzburg, Steiermark, Kärnten und Tirol-Vor-
arlbeig) und mit Zustimmung der zuständigen Chefs der Zivil­
verwaltung auch für die Untersteiermark und die besetzten 
Gebiete Kärntens und Krains wird amtlich verlautbart: 

Für den Vor- und Rückgriff von Tabakwaren gelten vom 
Beginn der Gültigkeit der neuen Raucherkarten (10. Januar 1944) 
an folgende Bestimmungen: 

Bei Strangiabak ist der Vorgriff auf Abschnitte der Rau-
cherkarte bis zum Ende der Laufzeit der Raucherkarte, be! 
anderen Tabakwfren für 12 Tage gestattet Es dürfen daher bei 
letzten Tabakwaren außer dem Doppelabschnitt,  der das Datum 
des Einkaufstages trägt, jeweils noch 6 unmittelbar darauf-
folgendo Doppelabsrhnitte glpichzeitlg eingelöst werden. Ein 
Vorgriff auf eine noch nicht fällige neue Raucherkarte Ist In 
jedem Fall unzulässig 

Dagegen ist ein Rückgriff auf Abschnitte der Raucherkarte 
Innerhalb ihrer Laiifzelt unbeschränkt zulässig, 

Die Abschnitte VII—XI der ).M«-Karte und VIT—IX der 
»F«- und »P«-Karten können ab sofort bli einachlieflllch 
9. Januar 1944 beliefert werden. 

Zuwiderhandlungen werden nach den Bestimmungen der 
Verbrauchsregelungs-Strafverordnung vom 6. April 1940 
(RGBl. I,  S. 610) In der Fassung der Vornrdnunq vom 26 No­
vember 1941 (RGBl, I, S. 743), Paragraph 1—3, bestraft. 

Der Reichsstatthalter 
Landeswirtschaftsamt für den Wehrwlrtschaftsbezlrk XVIIl 

Suche für sofort möbl Zimmer 
m. Kochgelegenheit in Marburg 
oder Pettau (auch Unigebunfj). 
Eigene Bettwäsche vorbanden! 
Zuschr an Konrad Pototsrhnlg, 
Wurstwarrnfabrik H Wögerer, 
Marburg. 4-8 

Bunter Wolifäustling von Tau-
riskerstraße, Beelhovenstraße, 
Tegelthoflplatz, Sophienplatz u. 
Te<]eUhoffstraßp. am 2. Januar 
verloren. Abzugeben gegen gu­
te Belohnung im Ledergeschaft 
Pirich, Tegetthoffstr. 21. 35-13 

Tausche Armbanduhr qeq. Her* 
ren- oder Danienfahrrad mit 
guter Bereifung. Kaufe ge­
wöhnlichen Kanarienvoqel, gu­
ten Sänger. Pschunder, Gam^ 
39, Mart)urg-Dr. 32-14 

Tausche Damen-Schneeschuh' 
Nr. 40 geqen größere, Tauriskei 
Straße 7, Marburq-Drau, Zetln 

43-14 

Tausche Damenldder Jacke für 
übertragenen Herrenlederrock. 
\nfr. in der »M. Z.«. Marburg-
Qrau 34-14 

'  Pflar Lpderqamaschpn und 
tausche 

gegen eine unbrauchbare Da-
i.utne üd nur Ge 

• Lell. Rdabeqasse 14, Neudorf. 
17-14 

A l t  V e r l o b t e  g r ü ß e n ;  

H A N S I  K E L E N Z  
V I K T O R  G A S P E R I T S C H  

z, Zt. Stabs-Gefr. der Kriegsmarine 

Marburg/Drau, den 1, Janua.r 1944 b'l 

Braunes Geldtuschchen am Neu-
jahrstag im Kino Esplanade um 
17,30 Uhr verloren. Das im 
Täschchen Inliegende blonde 
Kinderhaar ist ein teures, un­
ersetzliches Andenken, weshalb 
der Finder ersucht wird, das­
selbe am Schalter der »Marbur­
ger Zeitung« abzugeben, wäh­
rend dei Geldirfhalt als Finder­
lohn behalten werden kann. 

—13 

Verschiedenes 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkaufen 
Mantel und Puchspelz zu kau­
fen gesucht. Anschr, in der »M. 
Z.«, Marburg/Drau. 2-4 

Stellengesuche 

Bllanzhuchhalter und selbstän­
diger Korrespondent (ohne Dik­
tat) sucht halbtäg Anstellung. 
Angpb an die »M. Z.« unter 
»Bedingungen«, 21-5 

Früulein, solid, sehr ordnungs 
liebend, mil eigenem Rettreug 
und Bettwäsche sucht per so­
fort  ein neH möM Zimmer oder 
Kabinett, am liebsten Macfdale-
nen-VoTstadt, Nähe Kadetten 
schule oder Stidfparknähe Zu 
Schriften unter »Solid und rein 
an die »M Z.« 860-8 

Offene Stellen 
Vor Ginstel lung von ^rbei tskrAften 
(nuU die  Zust immung des  lust  ndiyen 

Arbei tsdmteb einyuhol t  weiden 

Kanzielkräft mit Praxis von Le-
bensmittelgroßhandlung in Mar­
burg möql sofort gesucht. — 
Zuschr an die »M. Z,«, unier 
»Zuverlässig« 908-6 

finden durch die «Marhurgei 
Leitung* ueMeste VertiiftMliinq 

Tüchtige Kanzleikraft, perlekt 
in Deutsch, Stenographie und 
Mfischmschroiben, wird drin­
gend gesucht Persönliche Vor­
spräche bei AFG-Union-nioktri-
zitätsgesellschaft, Marburg-Drau, 
Tegetthoflstrrtfle 13. 861-6 

Ehrliche, nette IfausgehUfln 
wird sof aufgenommen b. Mur-
ko, Nagystraße 26-1^ 880-6 

Drei Feuerwächter werden vom 
Stadtamte in Pellau sofort an 
gestellt.  Bewerber, die sich b 
Amtsbürgormeister zu melden 
haben, müssen in Pettau wohn-
hatt sein, die deutsche Sprache 
in Wort und Schrift beherrsch 
und haben Telephondienst zu 
versehen. Bevorzugt werden 
Ruheständler oder Krlensbe-
«rliä^te^ 290 6 

Hattsnehilfln wird aufgenom­
men ffr täglich Vormittag von 
7—12 Uhr, — Zuschr, an Bo-
schitsch, Tauriskerstraße 6-II 

28 6 

Wohnunöctausch 

Reine Zweizinimerwuhnung i |n! 
Zentrum gegen gleichwertige 
oder größere in Drauweiler od. '  
Brunndort zu tauschen gesucht. 
Zuschriften erbeten unter »Zen­
trum 45« an die Verw. des B1 

4W» 

Tausche schönes Zimmer und 
KUrhe, mit Speis und Garten 
5 Minuten vom Huiptbühnhof 
In Marburg, gegen gleiche oder 
Sparherdzinimer in Marburg. 
Anschrift in der Verwaltung. 

47-9 

Tausche Eisschuhe ge<g, einen 
Kindermantel. Anschr, in der 
>M. Z.«, Marb.-Dr^ 2^14 

Tausche Klavierakkordeon, 80 
Bässe, 1 Register, gegen Kla­
vier, Rundfunkqer. od. Schreib­
maschine gegen Werlausqleich. 
Hindenburgstr. öl-I. 27-14 

Tausche prima Double-Armband-
uhr, l.T Rubis, ge(|eii Batterie-
oder RundlunkempJdiiger. An­
zufragen: Grach, Gutlendorf, 
Mohngass« 19, 46-14 

Tausctie Überschuhe, Größe 36, 
gegen 39—40. Anschr. in der 
»M. Z.«, Marburg-Drau, 44-14 

Tausche eleklr. Bügeleisen ge­
gen Filmapparat. Iix9. Resi 
Roschmann, Drauweiler, Damm­
gasse 5. 42-14 

Maschinelle'» Fußbodenschlelfen! 
Alte, rauhe und dunkle Parkett-
sowie Weirhholzböden schleifen 
wir mil der deutschen Hochlei­
stungsmaschine wie neu. Ver­
einigte Parkettentischler. Graz 
Rrtdetzkystraöp 31, Ruf .33-84. — 
Anfr,- Vogel Vinzenz, .Marburq-
Drau GaswerkstrnRe 15, 49-14 

Vom tiefsten Schmerze gebeugt, geben wir allen 
Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß uns unsere innigslgeliebte Tante, Frau 

Rosa Perscha geb. Zink 
Oberkondukteurswitwe und Hausbesitzerin in Marburg 

am Samstag, d^n 1 Januar, mittags, nach schwerem 
Leiden, im 75. Lebensjahre für Immer verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am Dienstag, den 4 Januar 
um 15 Uhr, am Friedhof in Drauweiler statt.  

Die Seelenmesse wird am Mitwoch. den 5. Januar, 
um 8.30 Uhr, m aer Franziskaneikirche gelesen 
werden, 

Wir werden ihr ein treues Gedenken bewahren! 

Kriechenberg, den 3. Januar 1944. 

Tn tiefster Trauer: 

Familien Seidl, Lorenz, Habbe, Soutschek, Zink, 
Prelog und Hrastnlk. 29 

Heirat 

Arbeltsnme Hansbe'orqer wer­
den gesucht. Adr, in der Verw 

^ 

Zu mieten gesucht 

Kinderloses Ehepaar sucht drin­
gend möbl. oder leeres Zimmer 
in Marburg od Umgebung. Zu­
schriften unter »31« an die »M. 
Zjj 33-8 

StÄdt. Beamter sucht ah sofort 
ein kleines, möbliertes Zimmer 
in Cilli,  Anträge unter »Kabi­
nett« an die »M. Z.«. Cilli.  9-8 

Suche einfach möbliertes Zim­
mer ohne Bettwäsche. Anträge 
unter »Solid 1944» an die »M. 
Z.«, Marburg-Drau. —8 

Wirlscliaiter sucht Bekannt­
schaft einer neltuii Frau, 40—5.5 
Jahre alt,  zwecks späterer Ehe. 
Zuschriften an die »M. Z.« un­
ter »Wirtschafter 50.<. 50 12 

Funde • Verluste 
Klemer schwarzbrauner Hund 
mit weißer Brust und woißen 
Pratzerln, hört auf den Namen 
Bubi, ist seit 27 Dezember 1943 
abgängig. Für zweckdienliche 
Angaben sehr gute Belohnung. 
Hieb, Brunndorterstraße 28, ge­
genüber Werkstdtte. 24-13 

Am Silvesterabend wurde dun­
kelgrauer Hut vom Kaffeehaus 

! »Stelrerhot«—Tegelthollstr. bis 
zur Bahnhofgasse verloren. — 
Der ohrlicha Finder wird gebe­
ten, den Mut gegen Finderlohn 
in der »M, Z,« abzugeben. 

23-13 
Verloren wurde am 17. Dezem­
ber vormittag ein goldenes 
Armband am Marktplatz in 
Cilli.  Der ehrliche Finder wird 
gebeten, gegen gute Belohnung 
abzugeben beim Fundamt oder 
bei der Polizei. Ringstraße 4, 

8-13 

-III 

Gebe allen Freunden und Bekannten die traurige 

Nachricht, daß mem lieber Bruder, unsei Vater, Herr 

]ohann Baumgartner 
Kunsttischler 

am Freitag, den 31, Dezember 1943 nach längerem 

Leiden verschieden ist 

Die Beisetzung findet am Dienstag, den 4. Januar 

1944, um 15 Uhr, am Städtischen Friedhof statt.  

C i l l i ,  d e n  3 ,  J a n u a r  1 9 4 4  

ANTON BAUMGARTNER, Bruder, 

Im Namen der Kindel und Verwandten, 10 

Garant giiter 

Armei'Pfäparatt 

-  ««II 1093 -

Ch«iii 

Kmvel-Leiiffen i: ,a.b.H. 
iüta 

Schwarzer, kraushaariger Hund 
' in Pettau zugelaufen. Anzufra­
gen in dei Geschäftsstelle der 

! »M. Z.,«, Pettau. ^^"12 
i Verloren wurde Freitag am We­
ge Burggasse—Herrenqas^se ein 

I  brauner Loderhandsrhtih, mit 
I Stoff besetzt Gegen Belohnung 
labzugeben Reiserstraße 18, Par­
terre links. 38-13 

ATA ist nicht nur dor bewährte 
Reinigungshelfer in Kücho und 

Haus, ATA eignet sich ouch »ehr 
gut zum Reinigen schmulziger 
Hände, Man nimmt es — allein 
oder mit elwos Seife—nach dem 
Schuhputzen, Kohlentfogen, 
Karfoffelschälen, Gemüse-
säubern usw. An jeden Spul­
stein gehört eine Flosche ATA, 

Frau JOSEFINE TUSCIIAK gibt im eigenen, w e 

im Namen ihrer Geschwister und aller Verwandten 

die traurige Nachricht, daß Ihre innigstqeliebte und 

herzensgute Mutter, bzw. Groß- und Urgroßmuttfr 

und Tante, Frau 

Maria Pernat «eb. Korman 
nach kurzem Leiden im 94. Lehensjahre sanft ent­

schlafen ist. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 5. Ja­

nuar 1944 um 9 Uhr statt.  22 

Lorenzen am Bachem, den 2, Januar 1944 

Hergeitelll in den Persil Werken. 

Unsere 

Verkaufsstellen 
bleiben wc^en Wurenbestandsuufnahme 

vom 3. bis 6. I. 1944 

GESCHLOSSEN 

.SCHUHVERTRIEB" 

Oer 

HleintOnzelarr 
der »Marburfier 

Zeitung* ist 

eine Fundfirube 

ödnstiijer An-

ticbote aller 

Artl Es fehlt 
noch Ihre 

Anreijtel 

Ol» slArttendan 

Magen- und 

Verdauungstropfen 

„LedQufüsar" 
Wiedel  erhl l l t l lch 

,Schubert"-Apotheke 

Wien, XII, 

Gierstergasse 5 

Schmerzerfüllt geben wir hiemit die traurige 
Nachricht vom Ahleben unseres Gatten, \ 'dters, 
Schwiegervaters, Großvaters, Bruders, Schwagt>rs und 
Onkels, des Herrn 

Martin Budia 
RelchsbahnpensionisI 

welcher am Samstag, den 2 Januar 1944 nach länge­
rem Leiden im 73 Lebensjahre plötzlich von uns qe-
qanqen ist. 

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 4 Ja­
nuar 1944 um 14 Uhr auf dem Friedhofe In Drau­
weiler statt.  

Die Seelenmesse wird Mittwoch, den 5. Januar 
1944 um 7 Uhr in der Magdalenenkirche gelesen 
werden 2.S 

Drauweiler, Marburg'Dr., Prävall, Pettau, nm 
3. Januar 1944. 

Anna geb. Kmetetz, Gattini Grete, Tochteri Dr. Felix 
Skerianz, Schwiegersohni Felix und Grell, Enkelkin­

der, sowie alle übriqen Verwandten 

Vom tiefen Schmerz gebeugt, gehe ich allen 
Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß meine gelieble Gattin 

Maria Gradischnik 
Reichsbahnpensionlstensgattln 

unerwartet Im 53. Lebensjahre gestorben Ist, 
Das Leichenbegängnis der teuren Toten findet 

am Mittwoch, den 5. Januar 1944 um 14 30 Uhr am 
Drauwellerfriedhofe statt.  31 

Marburg, den 3. Januar 1944. 

Der tieftrauernde Gatte AUGUST GR4DISCHNIK 
und sämtliche Verwandle. 
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Roseggers Leben in seinen Briefen 
Ein neues Buch von Otto Janda 

Jn der NeufahTsfoIge der „Mar-
burger Zeitung" Ist von Dr. Otto 
Janda, dem Ver/asser dei Werkes, 
das Im folgenden gewürdigt wird, 
ein Aufsatz „Abschied vom Roaeg' 
gerjahr" erschienen, in dem Dr. Jan­
da auch der Druckerzeugnisse ge­
dachte, die dauernde Werte des Ro-
seggerjahres darstellen. In vorneh­
mer Zurückhaltung hat Dr. Janda 
sein Buch, das in der Rosegger-
Literatur für immer einen Ehrenplatz 
einnehmen wird, nicht genannt. Die­
se Buchbesprechung möge daher zu­
gleich als eine Ergänzung des oben­
genannten Aufsatzes angesehen wer­
den. 

Wenn man in diesem Buche „Peter 
Rosegqer — das Leben In seinen Brie­
fen" blättert,  tritt  einem das Erdenwallen 
des großen Steirers fast greifbar nahe 
vor das geistige Auge. O'to Janda, der 
Bibliothekar an der Steiermärkischen 
Landesbibliothek am Joanneum, hat sich 
im Gedenkjahr Roseggers das unbestreit­
bare Verdienst erworben, mit diesem 
Buch der großen Roseggergemeinde das 
„Herztürl" des Dichters geöffnet zu ha­
ben. In diesen mit wertvollem lebens-
geschichtllchem Verbindungstext verse­
henen Briefen — ihr großer Vorzug ist 
die erstmalige Veröffentlichung der mei­
sten Stücke und ihre ungekürzte Wieder­
gabe — vernehmen wir jenen Gemütston 
des Menschen Rosegger, der auch aus 
allen seinen Schriften immer wieder hell 
aufklingt. Was aber dort durch das Me­
dium ^er Dichtung verwandelt erscheint, 
tritt  hier unmittellDar mit all seinen reiz­
vollen Besonderhelten des lebendigen 
Alltags ans Licht. Hier gibt sich der 
Dichter als Mensch, als treuer Weg­
gefährte und G(itte ebenso wie als 
Freund und Ratgeber, jn, wir dürfen die­
ses Buch die notwendige Ergänzung zu 

.Friedrichs Pocks »Lebensbild vom Ros­
egger* nennen, diis an Hand dokumen­
tarischer Zeugnisse das Uterarische Por­
trät des Dichters noch einmal umreißt 
und infolge seine.s authentischen Ge­
wichts einen besonderen Rang beanspru­
chen darf. 

Eine Leistung eigener Art stellt die 
Auslese der Briefe durch den Herausge­
ber dar. Hier wird erstmalig etwas Neues 
versucht. Der Lebensgang Roseggers 
sollte lebendig werden, und wir dürfen 
erfreut und dankbar bekennen, daß aus 
der Fülle des vorhandenen Materials ge­
rade diejenigen Briefe ausgewählt wur­
den, deren Struktur sich vor allem den 
Absichten günstig erwies. So kommt 
eine Lobensdarstoilung zustande, begün­
stigt durch den reichen Briefwechsel Ros-
pqgers, von seiner Frühzelt als Schaf­
fender bis in seine letzten Lebenslage, 
die tatsachlich etwas Erstmaliges dar­
stellt.  

An einem Beispiel möge deutlich wer­
den, mit welch geradezu dramatischer 
Schärfe sich hier Zug um Zug gleichsam 
von selbst gestaltet Es beleuchtet die 
Epoche des tiefsten Schmerzes im Dich-
terleben, den Verlust seiner ersten Gat­
tin Anna. Ein .lahr nach dem tragischen 
Verlust schreibt der Dichter an seinen 
Freund und Vorleger Heckennst: 

Graz, 4. Marx 1876. 

Mein teurer Freundl 
Ihr letztes Schreiben hat wieder einmal 

•o recht bewiesen, welch treuer Freund 
Sie sind, wie sehr Sie mein Herz ken­
nen — besser als ich selbst. Das, was 
ich nur geahnt und zuweilen beiläufig 
gefühlt, haben Sie atisgesprochen» nein, 
ich darf jetzt nicht nach Venedig gehen, 
nicht imter fremde Menschen überhaupt, 
sondern nur zu Menschen, die ich liebe 
und ehre. Am natürlichsten Ist es, ich 
bleibe bei meinen süßen, heiteren Kind­
lein daheim. Heute Ist der Geburtstag 
des Mädchens. Gestern hatte Ich einen 
schweren Tagt der Tag, an dem Ich vor 
einem Jahr das letzte Mal Arm in Arm 
mit meinem Weibe heiter hoffend durch 
die Stube schritt.  Am Abend wollte Ich 
sie noch ins Theater zu einem neuen 
Stücke mitnehmen. Sie sagte, es schicke 

Die Irrfahrten des 
Odysseus 

Von Heinrich Zllllch 

Hin Arzt, der nach manchen flotten 
Junggesellenjahren mit schon leicht an­
gegrautem Haar und den Welsheitswin-

i kein männlicher Reife vor dem Altar 
trat, um sich einem zweisamen Leben 
zu weihen, bekam dort eine Traurede 
zu hören, wie sie in der ganzen Chri­
stenheit noch niemals gehalten wurde 
Dem Prediger ist es gestattet, aus den 
vielen hundert Seiten des Evangeliums 
ein beliebiges Sciatkorn zu picken, um 
es in die Seele des Bräutigams zu sen­
ken, aber er darf nicht — wie es hier 

'geschah — Homers Gestalten sinnfällig 
vor das Kreuz zitieren Doch der Gottes­
mann in Schäßburg — wo hätte es denn 
sonst sein sollen! — hielt wohl mit tie­
ferer als äußerer Berechtigung seinem 
Fieunde, der ihm oft den Bauchschmerz 
vertrieben und den Stuhlgang beschleu­
nigt hatte, jene berühmte Rede und 
wird damit seiner Pflicht, wie wir hoffen, 
getreu gehandelt haben. 

Er stand vor dem Altar, dem Paare 
Gesicht in Gesicht, und betrachtete den 
Bräutigam, der mit ihm vielen Flaschon 
den Hals gebrochen halte und min 
Frack und weiße Binde trug, stirnge-
rölet und etWtis dicklich neben dem 
blüfenweißen Mädchen stillstand wie 
ein Bulle neben einem Schäfchen. Und 
der Prediger, der die Nase tief in sein 
3uch steckte, konnte sich vom Anblick 
iioses bekleideten Weingottes nicht 
'Osreifien. der die blonde Ahnungslosiq-
cHt mit zwei Finrrern an d?r Hand hielt.  
Vlit raschen S'^itenblicken überflorj er 
lie zilternde Haustochter und verglich 

sich für sie zu so erwartungsvoller Zeit 
nicht mehr, ins Theater zu gehen, ich 
aber möge mir das Stück jedenfalls an­
sehen. So bleibe auch Ich zu Hause, 
meinte Ich, sie drängte mich jedoch in 
ihrer milden Herzlichkeit, ja das Schau­
spiel anzusehen. — Ich ging. Beim gan­
zen Stück war mir unbehaglich, mir war, 
als müsse ich nach Hause eilen, ich 
hätte in meinem Schreibzimmer das Licht 
brennen lassen, es könne die Lampe zer­
springen und Feuer entstehen. — Ich 
wartete aber den Schluß der Komödie 
ab) als ich nach Hause gehen wollte, 
zogen mich mehrere Bekannte mit in 
ein Gasthaus. Erst um Ii Uhr kam ich 
in meine Wohnung. Das Licht Im 
Schreibzimmer war gut ausgelöscht ge­
wesen, aber meine Gattin schwebte mir 
entgegen, blaß und schmerzvoll — „sie 
sterbe schon fast" —. Es hatten sich die 
Wehen eingestellt.  — Sie hatte am sel­
ben Abend noch bis 9 Uhr Zither ge­
spielt,  immer ihr Lieblingsstückchen 
„Die Waldesruh", sie war mit dem Knäb-
iein heiter gewesen, hatte an meinen 
Kleidern geordnet usw. — Ich habe die 
letzten Stunden ihrer Gesundheit durch 
das schnöde Theater versäumt. Um 
1 Uhr in der Nacht kam das Mädchen 
zur Welt. 

Und so, mein teurer Freund, taucht die 
Zelt mit all Ihren kleinsten Details wie­
der auf. Drei Freudentage nocht am 
6. März — in einer unbewachten Mlnufe 
— kriecht der Knabe auf dem Fußboden 
hin, will die spanische Wand umreißen! 
erschreckt fährt die Mutter vom Bette 
auf, um die Wand zu halten, das Büb-
leln zu schützen. Bald darauf kommt Fie­
ber, In der Nacht heftige Schmerzen, am 
andern Tag die Zeichen der fürchterli­
chen Entzündung. Vier Tage der schreck­
lichsten Qualen. Am 9. kam mir der Ge­
danke, sie wäre mir verloren. Am 11. 
morgens brechen sich die Schmerzen. Die 
Kranke hört von Engeln gesungen ein 
Lied: „Dies ist der Tag von Gott ge­
macht!" Dann bereitet sie uns unter hel­
len Tränen lächelnd vor auf ihren nahen 
Tod. Mir sagt sie. Ich solle mich zu er­
halten suchen, solle das werden, was 
mein Waldschulmeister sei: ergeben und 

Ein beliebter Märchenerzähler, feiner 
Novelliet und Lyriker war Victor Blüth-
gen. Seine Stärke lag auf dem Ge­
biete de« Jugendschrifttums, das ihm 
Phantasie- und gemütvolle Schöpfun­
gen verdankt. Seine gesammelten Ju-
qenderzählungen, wiederholt aufgelegt, 
erschienen zuerst vor sechzig Jahren. 

Durch die Wahl seiner Stoffe war 
er auch in seinen wenigen Romanen, 
wie der »Spiritistin«, um die Jahrhun­
dertwende zeitgemäß und fesselnd. Alle 
seine Schöpfungen sind Zeugnisse 
gleic-hmäßigen, liebenswürdigen Schaf­
fens einer gesunden Natur. Am belieb­
testen waren «eine In zwei Bänden wie­
derholt erschienenen »Bunten Novellen«, 
von denen seine beste Erzählung »Die 
üchwcirze Kaschka« die Geschichte der 

Zur Wiederkehr de« Todestage« von 
Albrecht Düier am 6. April wird die 
Deutsche Albrecht Dürer-Stiftung wieder 
ausgerichtet. Zur Erfüllung des Stiftungs­
zweckes können an hervorragend beqabte, 
junge (nicht über 40 Jahre alte) Maler 
und Graphiker zur Fördenmg ihrer 
künstlerischen Entwicklung Stipendien 
gewährt werden. Die Stiftung kann auch 
in besonderen Fällen an hervorragend 
begabte Künstler zur Ausführung bedeut­
samer Werke Zuschüsse leisten oder 
Kunstwerke solcher Künstler erwerben. 
Schließlich können auch Preise bestimmt 
werden zur Ermöglichung großer figürli­
cher Bildvorhaben. Bewerbungen sind bis 
9. März 1944 einzureichen beim Oberbür-

die beiden miteinander, hier das unbe­
schriebene Blatt der Züchtigkelt, dort 
das gerollte Pergament mit leidlichem 
Text, aber mit manchen dicken Strichen 
und Klecksen, Fußnoten und Klammern 
bedeckt) und es schien ihm sonderbar, 
beide in einen Umschlag stecken zu 
müssen. Er dachte an die vielen Händ­
chen, die früher auf das Pergament ihre 
Unterschrift gesetzt hatten, an die Mimi 
und Finni, die Litzi und Lottl,  die Peppl 
und Fritzl, die Gisl und Dicki, und 
seufzte und zwinkerte gleichzeitig und 
hob seine Stimme und hielt die Trnu-
rede über die Irrfahrten des Odysseus, 

Kaum waren die ersten Sätze erklun­
gen, fühlte er auf seinem Gesicht die 
forschenden Augen des Bräutigams 
gleich Blutegeln und sprach schneller, 
erwähnte kurz das Abenteuer mit den 
Sirenen, deren Gesang auch dieser 
Mann belauscht habe, und sagte, daß 
der Brflutigam obgleich ein Odysseus, 
nicht von hänfenen Stricken, sondern 
von denen der Wohlanständigkeit an 
den Mast seines Schiffes gefesselt ge­
wesen sei, »und haben sich solche Fes­
seln auch oft als dehnbar erwiesen so 
zerrten sie den Ausreißer immer wieder 
an den Pfahl des Bürgertums zurück) 
und an diesen geschmiedet steht er 
heute dn mit zufriedenem Blick auf den 
Planken des Glücks neben der erwähl­
ten Jungfrau!" 

Der Prediger beendete seine Rede 
und fügte die Hände zusammen, segnete 
und war eben mutig genug geworden 
dorn Freund wieder ins Auge zu blicken, 
iils dieser mit der freien Linken ein ab 
schouliches Geldgeklimper in der Ho­
sentasche erregte, sich vom Kniekjssen 
erhob und sich, immer bäuerischer 
klingelnd, wu'^htig hinstellte und aus­
rief: »Was kostet dieso Scheitel« 

selbstlos. Dann bittet sie mich um ein 
gemeinsames Grab mit mir. Dann blickt 
sie mir innig in die Augen. — Der Mut­
ter sagt sie, welche Kleider und son­
stige Dinge sie mit ins Grab nehmen 
wolle: Von mir das Medaillon, vom Kna­
ben eine Haarlocke, vom Mädchen das 
Taufbildchen. Dann nimmt sie Abschied 
von den Kindern und bittet, daß man 
dieselben entferne, auf daß sie Ihre Mut­
ter nicht sterben sähen. — Bald hernach 
wird die Sehkraft schwach) sie will die 
Fenster offen haben, verlangt nach 
Licht.. .  Am 14. scheint sich der Blut­
gang wieder einstellen zu wollen. Neue 
Hoffnungl Am 15. vormittags frägt sie 
mich, ob wir am nächsten Sommer wie­
der anfs Land ziehen wollen. Ihre Stim­
me ist wieder deutlich, ihr Auge klar. 
Ich male Ihr in der Seligkeit neuer Hoff­
nung die Zukunft mit rosigen Farben. 
Sie lächelt und frägt nach den Kindern. 
Ich muß Ihr alles erzählen, was sie im 
andern Hause machen, in welchem Win­
kel sie schlafen usw. — Am Nachmittag 
desselben Tages wird sie kleinlaut und 
sagt: „Bereite dich nur vor, Peterle, es 
ist doch so, wie ich mirs gedacht habe." 
Am selben Abend brachte man mich in 
mein Bett. — Die Nacht war ruhiger, 
aber Ich hörte jedes Ächzen der Kran­
ken. Ich stand auf und ging Im Nacht­
kleid an Ihr Bett) sie blickt mich an und 
sagt. Ich möge mich nicht verkühlen. Ihr 
letztes Wort an mich. — Um halb 5 Uhr 
morgens (den 16.) ruft ale nach Licht, 
ruft zweimal das Wort „Auf!" — Bald 
hernach der letzte Atemzug. 

So ist mein Weib gestorben . . .  

Es grüßt Sie, mein teurer Freund, und 
alle aus tiefem Herzen 

Ihr 
P. K. Rosegger. 

Abbildungen nach farbigen Lithogra­
phien von Rein (Alt-Graz) Runk (Leo­
ben) und Sandmann (Krieglach) schmük-
ken das schöne Buch (Ladenpreis gebun­
den RM 8,—, broschiert RM 6,50), des­
sen vorbildliche Ausstattung noch beson­
ders hervorgehoben werden soil. Sie 
macht dem Verlag Böhlau, Weimar, alle 
Ehre. Kurf HiJdebrand Matzak 

Liebe eines pommerschen Grenadiers 
aus dem Feldzug des Jahres 1866 er­
zählt. 

Blüthgen «tammte au« dem Städtchen 
Zörbig in der Provinz Sachsen, wo er 
als der Sohn eine« Poetamtsvorstehers 
am 4. Januar 1843 geboren wurde. Er 
empfing «eine Gymnasialbildung in Halle, 
fitudlerte dort Theologie , besuchte das 
Predigerseminar In Wittenberg und ar­
beitete in Eberfeld an einem theologi­
schen Nachschlagwerk mit. Nachdem 
«ein Bemühen, in Marburg a. d. Lahn 
als Dozent fflr orientalische Sprachen 
zugelassen zu werden, gescheitert war, 
wurde er Schriftleiter der »Krefelder 
Zeittmg« und gehörte dann der Schrift­
leitung der »Gartenlaube« in Leipzig an. 
Er starb im Jahre 1920. Paul Wittko 

germeister, Direktion der Galerlen und 
Kunstsammlungen, Nürnberg, König«tra-
fle 93. Bei der Bewerbung sind Vorschrif­
ten zu beachten, die in einem Merkblatt 
enthalten sind, da« ebendort kostenlos zu 
beziehen Ist 

KdF>Fronttheater für Mannheim 
Das bekannte Nationaltheater Mann­

helm wurde vor einiger Zelt ein Opfer 
britischer Terrorbomben. Um nun das 
kulturelle Leben In dieser theaterfreudi­
gen Stadt trotz der großen Belastung 
durch den Krieg wieder aufleben zu las­
sen, wird Mannheim ein KdF-Frontthea-
ter erhalten. Daß es sich hierbei um 
keine behelfsmäßige Einrichtung handelt, 

Hallo, den Ton kannte der Prediger 
Er lachte rur Entgegnung: »Einen an­
ständigen Ehemann!« Und dies ist der 
Arzt auch geworden. 

Ewiges Bauerntum 
Von Tudor Stotca 

Ich gehe den Weg durch die Felder. 
Links Hegt das Dorf am Horizont, zur 
Rechten steigen die schwarzen, grünen, 
sowie die gelben Quadrate den mäßi­
gen Hang hinan, abgeerntet und um­
gebrochen zum Teil, neuer Saaten ge­
wärtig. Ein Hase hoppelt über den 
Sturzacker. Ein kleiner Wnsserlauf hat 
es eilig, unter einem Brücklein zu ver­
schwinden. Mir gegenüber ein halb­
gepflügtes Feld, durch das ein müdes 
Pferd das scharfe Eisen zieht. Ein Mann 
führt den Pflug, die Faust am Sterz und 
das Haupt müde vorgeneigt. Er ist alt.  
Das Leben liegt wohl größtenteils hinter 
ihm und vor ihm steht die Rast der Fried­
vollen. Dicht bei mir wendet er und 
hält. Da biete ich Ihm die Tageszelt und 
er dankt, froh, ein Weilchen Im Gespräch 
verschnaufen zu können. Er ist ein 
Bauer meiner Heimat — arm, fleißig und 
fromm, wie alle die Leute, die rumäni­
schen Bodon ackern. Am Rain liegt sein 
kurzer Schafpelz, unter einer morschen 
schiefgewachsenen Weide steht der irde­
ne Krug, den der Alte hebt und ansetzt. 
Es Ist ein schönes Bild, ihn so trinken 
zu sehen und in seinen zerknitterten 
Zügen den Genuß des erquickenden Lab­
sals zu lesen Dann finden sich unsere 
Hände In gutem Druck und meine Frage 
sucht ihre Antwort: 

»So allein bei der Arbeit, Alter?« 

»Allein — well ich allein geblieben 
bin, Herr! Meine Söhne und Schwieqor-
söhne stehen an der Front. Meine Tüch-

erhellt die Tatsache, daß z. B. ein ver­
senkbares Orchester eingebaut wird, 
Aufenthaltsräume für die Künstler vor­
handen sein werden und größere Garde­
robenräume vorgesehen sind. Eine neu­
zeitliche Heizanlage gibt die Möglich­
keit, daß zu jeder Jahreszeit gespielt 
werden kann. Das Theater wird von der 
Wehrmacht zur Verfügung gestellt.  KdF 
wird für ein reichhaltiges Programm 
Sorge tragen. 

Ein Gcm&lde von Rottmayr 
Einer der bedeutendsten Maler der Ba­

rockzelt, der aus Lauffen a. d. Salzach 
gebürtige Johann Michael Rottmayr, hat 
auch in Oberdonau Werke geschaffen, 
zu deren bedeutendsten zwei Altarge­
mälde In Schlierbach und ein halbver­
gessene«, kleineres Werk in Marbach 
bd Mauthausen gehören. Nunmehr 
konnte durch Heinrich Decker, Hallstadt, 
ein "weiteres Werk in Oberdonau dem 
berühmten Künstler zugewiesen werden, 
und zwar da« große Altargemälde der 
Abtskapelle in Kremsmünster. Es stellt 
die Kreuzabnahme in leidenschaftlich 
bewegter Kompositton dar und dürfte 
der Blütezeit von Rottmayrs Schaffen, 
der Entstehungszelt der großartigen 
Fresken in Melk, angehören. 

Hochschulwesen in der Slowakei 
Das Hochschulwesen der Slowakei 

fassen einige Zahlen nach amtlichen 
slowakischen Angaben zusammen. In 
der Slowakei besteht eine UniversHät 
und eine Handelshochschule. Die Uni­
versität umfaßt 6 Fakultäten mit 40 Pro­
fessoren und 107 Assistenten. Im letzten 
Jahr wurden nahezu 3300 Studierende 
gezählt, darunter 128 Ausländer. Die 
Handelshochschule besuchten 635 Stu­
dierende. darunter 29 Ausländer. 

ter sind daheim und m der Stadt — da 
müssen wir herhalten 1— mein Gaul und 
ichl« 

Er lächelt mich freundlich an und in 
seinen Augen, die etwas Fernes, Jen­
seitiges haben, strahlt die schlichte 
Seele des unverdorbenen, naturnahen 
Menschen, »Hat es Dich nie zu etwas an­
derem gezogen — nach einer Arbeit, die 
schöner ist? In der Stadt etwa?« — 
»Schöner? Schöner, Herr — und in der 
Stadt? Hoho — da sei Gott vor! Nur die 
Dummen suchen die Stadt, wenn sie am 
Lande daheim sind! Nur die Verlorenen 
treibt es in die steinernen Mauern, wenn 
sie die Weile haben können in Erde, 
Wiese und Waldl O Herr, Gott hat uns 
einen Beruf gegeben, der ihm nahe ist — 
das Bauerntum! Und ein Werkzeug, das 
heilig ist — den Pflug! Verzeih mir 
altem Manne, daß ich so spreche! Du bist 
ein Mann, der In der Stadl lebt, der stu­
diert hat! Ein Herr, der — ein Herr ist! 
Gott hat Dich dazu bestimmt, er hat ge­
wußt, warum! Aber ich bin ein Tzaran 
— ein Bauer — und mein Stolz ist mein 
Acker und der Schweiß des Tages und 
die Müdigkeit am Abend Manchmal, 
wenn ich vor meinem Hause sitze und 
die Ruhe genieß -, frage ich mich; He 
Andrei, hast du recht gelebt? Und weiß 
Gott, ich kann nur ja sagen! Mehr als 
40 Jahre pflüge ich diesen Grund, sehe 
die Schollen unter der Schar aufgulllen 
und schaue die Furchen hinter mir wie 
schwarze Wellen, die silbernen Glanz 
haben. Sieh meine Hände, Herr — halte 
den Boden daran — sind sie nicht wie 
Erde? Sind sie nicht e'n Versprechen, 
d(iß ich fiinm il in die Scholle zurück­
kehre und selbei ein Korn bin, das Gott 
sät. Warum er es tut, weiß er allein! 
Vielleicht wächst aus mir sein Wille in 
nndeier Gest.ilt ,  die ich nicht kenne und 

'  die auch sein Priester nicht kennt? Du 

Schiller in Saloniki 
Das unter deutscher Mitwirkung In« 

Leben gerufene Griechische Staatsthea­
ter Saloniki führte als erstes deutsche# 
Stück Schillers »Kabale und Liebe« auf. 
Die Bühnenbilder waren von großer Wir­
kung, die Kostüme sülecht. Die Schau­
spieler spielten mit großer Hingabe und 
begeisterten die Zuschauer. Der Ein­
druck war stark, zumal die sozialen 
Mißstände einer feudalistischen Zeit, die 
Schiller in seinem Jugenddrama anpran­
gert, dem griechischen Volke viel we­
niger fem liegen als un» Deutschen der 
Gegenw-arL 

Das »Bruckner-Orchester« Linz unter 
seinem Dirigenten Jochum wird die IV. 
Brucknersche Sinfonie in dem Prag-Kul­
turfilm »Die Heimat Anton Bruckners« 
Interpretieren, der den Interessanten Ver­
such unternimmt, Musik optisch zu er­
läutern, d. h. die Quellen sichtbar zu 
machen, aus denen der große deutsche 
Tondichter schöpfte. Edmund Smith ist 
der Regisseur des Films, an der Kamera: 
Hans Blaschke. 

Das Opernhaus der Stadt Wien brachte 
einen Ballettabend mit drei Erstauffüh­
rungen — »Apollo und Daphne«, dia 
»Ballettschule« und »Lebzelter-Herr«. 

Im Wiener Deutschen Volkstheater 
wurde Nestroy« lange nicht gespielter 
»Unbekannter« wieder für die Bühna ent­
deckt. 

Im Theater In der Josefstadt hatt« 
Heinz Hilpert mit einer Einstudierung 
des »Don Carlos« großen Erfolg. 

Der Terra-Fllm »Die goldene Spinnet 
gelangte am 23. Dezember In Berlin zur 
Uraufführung. 

Dr. Ludwig Strecker, der Seniorchef 
des weltberühmten deutschen Musik-
Verlages B, Schott Söhne ist zu Mainz Im 
Alter von fa«t 91 Jahren gestorben. 

Herr, bist nur mit dem Wasser der Kir­
che getauft, mit dem geweihtenl Uns 
Bauern aber tauft der Allmächtige heim­
lich mit Ackerkrumen, damit wir daran 
glauben, was er uns im Boden gegeben 
hat! Heilig Ist unser Stand, wenn wir ihn 
heilig halten, und schöner als alles Ist 
er, wenn wir ihm leben! Lach nicht über 
mich, Herr, Ich bin nur ein dummer 
Bauer und kein Studierter, der die Bü­
cher kennt und die Sterne zählt! Ich 
kenne den Pflug und meine Väter kann­
ten ihn wie ich — eine lange, lange 
Reihe, auch wenn ich nicht einmal mehr 
weiß, wie mein Urgroßvater hieß! Aber 
ich spüre im Blute, im Herzen, In der 
Seele, daß alle für das gelebt haben, was 
zwischen Saat und Ernte liegt — für ihr 
Bauerntum!« 

In den Blick des Alten ist ein selt­
sames Feuer getreten, als blinkten die 
Sterne darin, die seinen Vorfahren ge­
leuchtet haben. Das lange, dünne Haar 
fällt silbern in den Nacken, die kleine 
müde Gestalt scheint gewachsen zu 
sein. Griff und Zügel nimmt er fest in 
die Faust. Hühl treibt er den Gaul an 
und ein stummes hoheitsvolles Nicken 
ist sein Gruß an mich. Das Roß legt sich 
in den Zug, er drückt den Stahl In den 
Boden und die Schollen brechen wie er­
starrte Wogen auf. Langsam entfernt er 
sich. Und wie er am Hang oben den 
Pflug wendet, steht er gegen die Sonne, 
die einen goldenen Schein um sein 
Haupt legt. 

Mir aber ist,  als sei ei kein Bauer 
hinler dem Pflug, als sei er vielmehr der 
Herr selber, der den Acker bereitet für 
kommende Saat. 

übfrso(7ung «iis Hein RumAiilscIion von 
Geoig V. Marln-Fl»cher. 
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Ein Dichter der „Gartenlaube" 
Victor Blüthgen zum 100. Geburtstag 

In der Morgensonne Steffen-Lichtbild, Grti 

Albrecht Dürer-Stiftung 


